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Einleitung 


Die  französische  Revolution  und  die  Ärmenfrage. 

Die  französische  Revolution  stellte  zuerst  die  allgemeine 
Forderung  auf,  daß  den  Armen,  die  ohne  Inanspruchnahme 
fremder,  privater  und  öffentlicher  Hilfe  aus  Mangel  an 
Existenzmitteln  zugrunde  gehen  müßten,  das  zum  Leben 
Notwendige  zu  gewähren  sei.  Die  Erklärung  der  Menschen- 
rechte^) vom  28.  5.  1793,  daß  die  öffentliche  Armenpflege 
eine  geheiligte  Schuld  der  Nation  sei;  ihre  Erläuterung 
dazu  in  der  Konstitution  vom  24.  6.  ds.  Js.,  daß  die  Gesell- 
schaft ihren  unglücklichen  Bürgern  den  Unterhalt  schulde, 
sei  es,  daß  sie  ihnen  Arbeit  verschaffe,  sei  es,  daß  sie 
denen,  welche  zu  arbeiten  außerstande  seien,  die  Existenz- 
mittel gewähre;  der  Aufklärungsgeist  des  18.  Jahrhunderts, 
das  Aufblühen  humaner  Ideen,  die  den  Wert  des  einzelnen 
Individuums,  auch  des  geringsten,  wieder  zur  Geltung  zu 
bringen  suchten,  und  endlich  das  in  den  voraufgegangenen 
Zeiten  durch  die  Schuld  der  Kirche'^)  und  durch  die  miß- 
liche Lage  der  sozialwirtschaftlichen  Verhältnisse  groß  ge- 
zogene Bettlertum  drängten  auf  ernste  Inangriffnahme  und 
endliche  Lösung  jener  alten,  so  überaus  schwierigen,  schon 
seit  geraumer  Zeit  nicht  geförderten  Frage,  wie  das  auf  dem 
Gebiete  des  Armenwesens  nach  Verwirklichung  heischende 
Problem  zur  Befriedigung  der  Besitzenden  wie  der  Besitz- 

9 „Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften“.  Bd.  I,  S.  839 f, 
Jena  1890. 

2)  Uhlhorn:  „Geschichte  der  kirchlichen  Armenpflege“.  Stutt- 
gart 1892. 
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losen  dauernd  so  zu  lösen  sei,  daß  die  Armen  die  Be- 
sitzenden weder  unbarmherziger  Kaltherzigkeit  und  egoisti- 
scher Versäumung  christlicher  Nächstenpflicht  jemals  an- 
klagen  können,  noch  daß  die  Besitzenden  durch  die  Armen 
immerwährenden  Belästigungen  ausgesetzt  seien. 

Alle  diese  erwähnten  Momente  haben  in  den  meisten 
Staaten  des  europäischen  Kontinents  den  bis  um  die  Wende 
des  19.  Jahrhunderts  sich  selbst  überlassenen  und  dadurch 
den  verderblichsten  Einflüssen  ausgesetzt  gewesenen  Be- 
dürftigen in  die  besondere  Obhut  der  Behörde  gestellt  und 
ihnen  deren  spezielle  Fürsorge  zugesichert,  sodaß  man 
gegenwärtig  von  einer  gewissen  organischen  Regelung  und 
von  System  auf  dem  Gebiete  des  Armenwesens  reden  kann. 

ln  Frankreich  selbst  erhielt  sich  im  wesentlichen  die 
schon  früh  getroffene  Armenversorgungseinrichtung,  das 
departementale  Hospitalsystem  ^),  das  auf  die  Edikte  Franz  1. 
und  in  Sonderheit  Ludwig  XIV.  sich  gründete,  die  die  Ver- 
pflegung der  Ortsarmen  den  Gemeinden  zur  Pflicht  ge- 
macht, die  Erhebung  von  Armensteuern  angeordnet  und 
die  kirchlichen  Wohltätigkeitsanstalten  und  Stiftungen  alle 
unter  staatliche  Aufsicht  gestellt  hatten  bis  auf  die  Zeit 
der  Revolution.  Hatte  man  hier  mit  der  Begründung  der 
Republik,  mit  der  Zertrümmerung  des  kirchlichen  Orga- 
nismus, mit  dem  in  der  älteren  Zeit  das  Armenwesen  stets 
in  engster  Verbindung  gestanden  hatte,  auch  dieses  durch 
Aufhebung  der  parochialen  Pflege,  der  Pflegeorden  und  der 
depöts  de  la  mendicite,  durch  die  Einziehung  und  den 
Verkauf  der  liegenden  Güter  der  Hospitäler^)  in  ihrer  öko- 
nomischen Existenz  aufs  schwerste  geschädigt  und  fast 
völlig  untergraben,  so  hatte  doch  die  Erkenntnis,  daß  man 
bei  der  Umgestaltung  des  Pflegewesens  nur  Mißgriff  auf 
Mißgriff  getan,  gar  bald  wieder  zur  Ernüchterung  und 
damit  sogar  zu  einer  strafferen  Zentralisation  geführt. 


1)  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften : „Armenwesen“.  Bd.  I. 
Jena  1890. 

2)  Decret  v.  23.  messidor  II  oder  11.  November  1791. 


3 


Wie  in  Frankreich,  so  hat  das  Armenwesen  auch  in 
den  Nachbarländern,  vor  allem  in  Deutschland,  speziell  in 
den  Rheinbundstaat'en,  am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  eine 
durchgreifende  Reform  erfahren.  Trug  man  auch  das 
schwere  Joch,  das  wegen  der  hohen  Steuer-  und  Ein- 
quartierungslasten so  drückend  war,  mit  großem  Unwillen, 
so  hat  doch  die  unerbittliche  Strenge  der  neuen  eingesetzten 
Behörden,  die  mit  der  Einrichtung  und  Einführung  der 
Verfassung  nach  französischem  Muster  beauftragt  waren, 
in  einzelnen  Zweigen  der  Verwaltung  großen  Nutzen  ge- 
stiftet. Solches  läßt  sich  namentlich  für  die  Entwicklung 
der  Armenpflege  in  vielen  Städten  und  ihrer  näheren  und 
weiteren  Umgebung  nachweisen.  Insonderheit  ist  dies  der 
Fall  in  der  Stadt  und  dem  Bistum  Osnabrück,  wo 
unter  schwierigen  Umständen  nach  einem  Jahrzehnt  mühe- 
voller Arbeit  mit  mehrmaliger  Unterbrechung  des  Werkes 
eine  allgemeine  Armenanstalt  ins  Leben  gerufen  wurde, 
die,  zwar  noch  nicht  in  modernem  Sinne  organisiert,  doch 
auf  den  allgemeinen  Grundsätzen  beruhte,  die  für  die 
Linderung  aller  Art  von  Notdürftigkeit  weitgehende  Garantie 
gewährte  und  für  die  modernen  Bestrebungen  in  dem 
„Elberfelder  System“^)  die  Richtlinien  abgegeben  hat. 

1)  „Elberfelder  System“,  d.  h.  die  ehrenamtliche  Ausübung  der 
Armenpflege  durch  praktisch  erfahrene  Bürger  anstatt  der  Uebertragung 
derselben  auf  einen  Verein  nach  dem  Vorbilde  von  Gablonz  (Gablonzer 
System). 
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Kapitel  I. 

Notwendigkeit  einer  Reform. 

Die  Anfänge  der  Geschichte  der  Armenpflege  Osna- 
Drücks  lassen  sich  bis  in  das  Mittelalter,  etwa  bis  zum 
fahre  1250  zurückverfolgen. Es  ist  erfreulich  zu  hören, 
daß  der  wohlhabendere  Teil  der  Bürgerschaft  Osnabrücks 
mit  freudiger  Opferwilligkeit  früher  als  manche  andere  ver- 
mögendere Stadt  sich  der  Notleidenden  schon  frühe  an- 
genommen hat.  Die  vielen  milden  Stiftungen  von  Renten, 
'Naturalien,  Hospitälern,  Hof-  und  Gast-  und  Armenhäusern 
mr  Bedürftige  zur  Unterkunft  und  Pflege  werden  den  ins 
Trab  gesunkenen  Geschlechtern  der  alten  Bischofsstadt  in 
hrer  Geschichte  einen  dauernden  Ehrenplatz  sichern.  In 
Zeiten  höchster  Not,  wie  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
lunderts,  als  die  Pestseuche  manche  Gaue  unseres  deutschen 
V^aterlandes  verheerend  durchzog,  zeigte  sich  die  Opfer- 
A^illigkeit  hier  in  besonders  schönem  Lichte.  Eine  wie 
^roße  Fürsorge  man  den  Fürsorgebedürftigen  seit  dem 
Beginn  der  Reformation  im  Osnabrückschen  widmete,  be- 
A^eist  die  Menge  der  Stiftungen  der  verschiedensten  Art 
lus  dieser  Zeit.  Im  ganzen  betrug  ihre  Zahl  bei  ihrer 
Zusammenlegung  im  Jahre  1810  nach  der  von  der  Armen- 
rcommission  verlangten  statistischen  Aufstellung  nahezu  60, 
jneingerechnet  die  vor  diesem  Jahre  eingegangenen.  Von 
hnen  standen  17  — für  die  lutherisch -protestantischen 
Binwohner  — unter  der  Direktion  und  Aufsicht  des 
Magistrats,  27  — für  die  katholischen  Einwohner  — 

1)  Fink:  „Stiftungen  der  Stadt  Osnabrück“  in  „Kunstdenkmäler 
1er  Provinz  Hannover“.  Bd.  IV,  1 u.  2 und 

Stüve,  C.:  „Geschichte  des  Hochstiftes  Osnabrück“.  Jena  1853. 

Stüve,  C.:  Aufsätze  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins 
:u  Osnabrück  1898.  Bd.  VI,  17-57.  Bd.  VIII,  1—10,  89,  95,  123,  176 
1.  184.  Bd.  XI,  1—213. 
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unter  der  Verwaltung  des  Domkapitels  und  nach 
seiner  Auflösung  unter  der  geistlichen  interimistischen 
Kommission  (General -Interims-Administrations-Kommission 
genannt)  und  13  in  der  Obhut  einzelner  Privat- 
personen und  Gesellschaften.^) 

Ihre  Namen^)  und  ihre  Bestimmungen  waren  folgende: 

A.  Armenstiftungen  unter  der  Direktion  des  Magistrates. 

1.  Waisenhausfond  (3390)  ^),  zur  Versorgung  verwaister 
Bürgerkinder  lutherischer  Konfession, 

2.  Allgemeine  Stadtarmenrechnung  (940),  für  arme  Ein- 
wohner beider  Bekenntnisse, 

3.  Hof-  und  Siechenhausfundation  zu  Sündelbeck  (1127), 
zur  Verpflegung  Aussätziger  und  für  arme  kranke 
lutherische  Bürger  in  der  späteren  Zeit, 

4.  Hospitalfond  zum  Hl.  Geist  (1078),  zur  Unterstützung 
alter  lutherischer  Bürger  mit  Geld,  Lebensmitteln  und 
Kleidung, 

5.  Hospitalfond  zu  Tevente  (1209),  früher  zur  Unter- 
stützung an  den  Kirchen  und  Toren  bettelnder  Kranker, 
zuletzt  zur  Verpflegung  armer  kranker  lutherischer 
Bürger, 

6.  Blumen-  und  Haltern -Klosterfundation  (214),  einst 
Aufenthaltsstätte  von  Beguinen^),  zuletzt  Wohnung  für 

9 0.  St.  A.  Rep.  100,  Abschnitt  35,  Art.  29,  vol.  III.  und  O.  A. 
Armenpolizei  15.  Akt.  betr.  „Von  der  Regierung  1807  zu  Cassel  ver- 
langte Nachrichten  über  die  Armenfonds“,  Fach  50—52. 

9 cf.  Anm.  1. 

9 Die  Zahlen  in  den  Klammern  geben  die  Höhe  des  Stammkapitals 
der  einzelnen  Stiftungen  in  Talern  an. 

9 „Beguinen“  (Beghinen — Beginen),  eine  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts bei  Lüttich  von  dem  Priester  Lambert  le  Beghe  (f  1187) 
gestiftete  Frauenvereinigung,  die  kein  Gelübde  hatte  und  unverheirateten 
Frauen  gegen  geringes  Entgelt  eine  Stätte  zum  beschaulichen,  welt- 
entsagenden Leben  bieten  wollte.  Durch  Schenkungen  z.  T.  reich 
geworden,  wurden  die  Beguinenkonvente,  besonders  seit  der  Reformation, 
Versorgungsstätten  und  Armenhäuser  (Spitzenklöppelei),  (cf.  Brockhaus  ^ 
Univers.-Lexikon.  Neue  revid.  Jub.-Ausg.  1902.  2.  Bd.  S.  614. 
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vier  Jungfrauen  aus  dem  Bürgerstande  mit  Geldunter- 
stützung, 

7.  Meiers-  und  Jakobi-Armenfundation  (265),  freie  Woh- 
nung für  acht  arme  Frauen  mit  Geld-  und  Brot- 
versorgung, 

8.  Buschen  Stipendien-Rechnung  (245),  für  zwei  Studie- 
rende mit  Stipendium  von  je  40  rthl.  und  für  die 
Lehrer  am  Gymnasium  für  den  Unterricht  armer 
Knaben  mit  84  rthl., 

9.  Fundation  für  Hausarme  (246),  zur  Unterstützung  von 

Hausarmen  lutherischer  Konfession  je  nach  Bedürfnis 
auf  St.  Thoma,  ' 

[0.  Langen-Armen-  oder  alte  Männerhofstiftung  (129),  für 
alte  Männer  mit  freier  Wohnung,  Brot  und  Feuerung, 

[1.  Nirtzen-Armenfond  ( — ),  für  eine  arme  Frau  mit  freier 
Wohnung  und  etwas  Geld, 

12.  Petershagen-Armenfond  ( — ),  freie  Wohnung  für  eine 
arme  Person, 

13.  St.  Annen- Armenfond  (— ),  fünf  kleine  Wohnräume 
für  fünf  alte  Frauen  mit  ein  wenig  Geldunterstützung, 

4.  Kurren- Armenfond  ( — ),  für  einige  Arme  freie  Woh- 
nung mit  etwas  Geld, 

5.  Grefels- Armenfond  ( — ),  Unterhaltung  einer  armen 
Frau  mit  Geld, 

6.  Elenden-Armenfond  (950),  bestehend  aus  zwei  Häusern 
und  zwei  Gärten,  ursprünglich  für  arme  Exulanten 
bestimmt,  später  an  Arme  für  geringe  Abgabe  ver- 
mietet, 

7.  Greven-  und  Westerkamps-Armenfond  (7),  für  Haus- 
arme. Die  Kapitalien  waren  bei  der  Neustadt  belegt, 
die  Zinsen  jährlich  zu  Weihnachten  verteilt. 

B.  Katholische  Armenstiftungen^)  unter  der  Aufsicht  der 
geistlichen  interimistischen  Kommission. 

1.  Kersenbrock-Fundation  (1031),  für  verschämte  Arme, 

O.  A.  Vereinigte  kleine  Armenstiftungen.  Katholische  Fonds. 

(F  ich  61a). 
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2.  Gahlen-Fundation  (245),  in  erster  Linie  für  katholische 
Arme  auf  dem  Lande,  dann  auch  für  sonstige  Not- 
dürftige, 

3.  Eberhard  v.  Gahlen-Fundation  (195),  cf.  2, 

4.  Lutter-  u.  Hellenbeck-Fundation  (9),  für  9 Personen, 
die  regelmäßig  an  den  wöchentlichen  Messen  teil- 
nehmen mußten, 

5.  Zweite  Lutter-Fundation  (21),  durch  den  Dompastor 
und  die  Pfarrer  zu  Essen  und  Cappeln  im  Olden- 
burgischen,  von  denen  jeder  ein  Drittel  erhielt,  an 
katholische  Arme  zu  verteilen, 

6.  Ueberschüsse  für  Arme  aus  verschiedenen  Fundationen 
(74),  jährlich  10  rthl.  zur  Unterstützung  armer  Stu- 
denten, 4 rthl.  für  Bekleidung  von  zwei  armen  Frauen 
und  der  Rest  jfür  Kleidung  armer  Studenten  im  Col- 
legio  Paulino, 

7.  Rudolf  Voss-Fundation  (2),  für  eine  arme  Witwe, 

8.  Seminarien-Register-Fundation  (7),  cf.  7, 

9.  Registrum  XI  virginum  (376),  teils  von  dem  Admini-  - 
strator,  teils  von  dem  Dompastor  an  Stadt-  und  Land- 
arme verteilt, 

10.  Quotidian-Register-Fundation  (6),  cf.  9, 

11.  St.  Budden-Fundation  (128),  cf.  9, 

12.  Groppendorff-Fundation  (19),  abwechselnd  an  die  Armen 
der  Kirchspiele  Badbergen,  Hunteburg  und  Venne  mit 
jährlich  12  rthl.,  das  Uebrige  an  die  Stadt-  und  Land- 
armen von  Osnabrück  verteilt, 

13.  Winkelhausen-Fundation  (32),  für  Stadt-  und  Land- 
arme, 

14.  Bevernförde-Fundation  (160),  je  zur  Hälfte  von  dem 
Dompastor  und  dem  Pfarrer  zu  Bohmte  an  Arme  ver- 
teilt, 

15.  Schmisingsche  Fundation  (141),  nach  Abzug  von 
15  rthl.,  die  zur  Ergänzung  eines  verlorenen  Kapitals 
zurückgelegt  wurden,  von  den  Pastoren  am  Dom  und 
St.  Johann  an  katholische  Hausarme, 
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[6.  Präsentien-Register-Fundation  am  Dom  (34),  an  aller- 
hand Arme, 

[7.  Armengelder  des  Dompastors  (131),  für  Arme  des 
Domkirchspiels  und  außerhalb  der  Stadt, 

[8.  Armengelder  des  Pastors  zu  St.  Johann  (150),  hier- 
von genossen : 

a)  die  Haaken-  und  Mönnichsarme  23  rthl.,' 

b)  die  Voss-Arme  2 rthl., 

c)  die  4 Landlehrer  des  Kirchspiels  zu  St.  Johann 
7 rthl., 

d)  die  Kirchspielsarmen  in  und  außerhalb  der  Stadt 
den  Rest  von  118  rthl., 

19.  Mönnichsarmen-Fundation  (221),  davon  ca.  51  rthl. 
für  fundierte  Messen,  Administration  und  Unterhaltung 
der  dazu  gehörigen  Gebäude,  der  Rest  für  die  in 
diesem  Institute  aufgenommenen  9 Armen, 

20.  Haakenarmen-Fundation  (249),  ca.  50  rthl.  cf.  19,  das 
Uebrige  für  12  Arme, 

21.  Vossarmen -Fundation  (145),  hiervon  nach  Abzug  von 
12  rthl.  für  Messen,  Verwaltungs-  und  Reparatur- 
kosten für  9 arme  Frauen, 

22.  Waisenfundation  beim  Dom  (1130),  25  rthl.  in  aug- 
mentum  zurückgelegt: 

a)  125  rthl.  für  Administration  und  Unterhaltung 
der  Gebäude, 

b)  35  rthl.  Pension  für  die  vormalige  über  80  Jahre 
alte  Waisenmutter, 

c)  von  den  Ueberschüssen  werden  unter  Einschluß 
der  Kinder,  welche  schon  bei  Handwerkern  unter- 
gebracht waren,  55  Kinder  unterhalten,  und 

23.  Waisenfundation  zu  St.  Johann  (2721),  hiervon: 

a)  460  rthl.  für  fundierte  Messen  etc., 

b)  20  rthl.  für  Kinder  auf  dem  Waisenhofe, 

c)  35  rthl.  Kostgeld  für  außerhalb  des  Waisenhofs 
befindliche  Kinder, 
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d)  1 1 rthl.  für  bei  Handwerkern  in  der  Lehre  unter- 
gebrachte Kinder, 

e)  von  dem  Ueberschuß  für  28  Familien  oder  Wit- 
wen eine  Beihilfe. 

C.  Amienstiftungen  unter  der  Direktion  einzelner  Familien  oder 

Privatgesellschaften.!) 

1.  Viti  - Gesellschaft- Fond  (259),  für  12  arme  Frauen 
beider  Bekenntnisse, 

2.  Schmiedeamt- Fond  (290),  die  Zinsen  von  diesem 
Kapital  an  dürftige  Amtsbrüder  und  deren  Witwen 
verteilt, 

3.  Schusteramt-Fond  (21),  an  dürftige  Amtsbrüder, 

4.  Backamt-Fond  ( — ),  besaß  einige  Häuser,  deren  Miet- 
ertrag an  einheimische  und  fremde  Arme  verteilt 
wurde, 

5.  Schneideramt-Fond  der  Altstadt  (500),  von  dem  Zins- 
erträge dieses  Kapitals  3 kleine  Wohnungen  unter- 
halten und  der  Rest  von  der  Miete  an  dürftige  Amts- 
genossen verteilt, 

6.  Schneideramt-Fond  der  Neustadt  (625),  hiervon  die 
Zinsen  cf.  5, 

7.  Brockmansche-Fond  (3500),  gehörte  den  Lohgerbern 
und  Riemenschneidern,  welche  mit  dem  Zinsertrag 
dieses  Kapitals  ihre  dürftigen  Amtsbrüder  unterstützten, 

8.  Holzsträßer- Armenfond  (48),  diese  Stiftung  gehörte 
dem  Tuchmacheramt,  das  von  der  Einnahme  der  ihm 
gehörigen  Armenhäuser  Unterhalt  den  einheimischen 
Amtsbrüdern  und  anderen  Notleidenden  gewährte, 

9.  Neuensträßer- Armenfond  (56),  cf.  8, 

10.  Storcks-  oder  Lodtmanns-Armenfond  ( — ),  nur  einige 
Armenhäuser, 

11.  Dumstorf-Armenfond  (— ),  cf.  10, 

!)  O.  A.  Kleine  Armenstiftungen.  Aemter — Armen.  Akten,  betr. 
Ueberweisung  der  Aemter— Armenstiftungen  an  die  allgemeine  Armen- 
anstalt (1810). 
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12.  Wahlfeldsche-Armenfond  (1000),  für  verschiedene  Arme, 

13.  Der  zum  Hause  der  Rätin  von  Voigts  gehörige  Fond 
( — ),  verteilte  3 Malter  Roggen  an  Arme. 

Ferner  waren  von  jedem  gewöhnlichen  Rauchschatz^) 
5 % für  die  Armen  auf  dem  Lande  bewilligt.^) 

Wie  aus  dieser  Uebersicht  hervorgeht,  war  für  jede 
Kategorie  von  armen  Einwohnern  in  der  Stadt  Osnabrück 
gesorgt.  Die  Stifter  hatten  bei  der  genauen  Kenntnis  der 
heimischen  Verhältnisse  so  ziemlich  an  die  Not  eines  jeden 
Standes  gedacht.  So  sollten  der  Arme  und  Kranke,  die 
Witwen  und  Waisen,  der  Greis  und  das  Kind,  die  Frauen 
und  die  Jungfrauen,  der  Student  und  der  Lehrer  beider 
Konfessionen  in  Stadt  und  Land  mit  Geld,  Lebensmitteln 
und  Kleidung,  Feuerung  und  Wohnung  eine  Handreichung 
erhalten,  wenn  und  weil  ihre  ärmliche  Lage  es  erwies  oder 
die  Not  es  erheischte. 

Lassen  sich  auch  nicht  von  allen  Fonds  die  Funda- 
toren^) und  das  Fundationsjahr  nach  weisen,  so  können 
wir  doch  von  fast  sämtlichen  ungefähr  den  Zeitpunkt  ihrer 
Herkunft  und  den  der  Stiftung  innewohnenden  Zweck  fest- 
stellen. Die  meisten  von  ihnen  sind  Stiftungen  aus  dem 
ausgehenden  Mittelalter  und  der  beginnenden  Neuzeit. 
Ihr  Zweck  ist  deshalb  ein  ganz  verschiedenartiger:  Weitaus 
der  größeren  Mehrzahl  liegt  unverkennbar  das  religiöse 
Motiv^)  zugrunde.  Die  Stiftungsurkunden  lassen  dieses 
mit  Deutlichkeit  erkennen.  Es  braucht  niemanden  zu 
wundern,  daß  gerade  das  religiöse  Moment  die  Triebfeder 
zu  Spenden^)  und  Schenkungen  aller  Art  auch  in  Osnabrück 

h Rauchschatz  - Armensteuer  oder  Abgabe  der  reicheren  Land- 
bevölkerung von  bestimmten  Räucherwaren  an  die  Armen. 

2)  O.  St.  A.  Rep.  XV,  198.  Nr.  43.  Akt.  betr.  Verbesserung  des 

Armenwesens,  Unterstützung  Bedürftiger  usw 1797  — 1807. 

3)  0.  A.  Arnienpolizei  15.  Akt.  betr.  „Von  der  Regierung  1807  zu 
Cassel  verlangte  Nachrichten“.  . . . Fach  50—52. 

C.  Stüve:  „Geschichte  des  Hochstifts  Osnabrück  bis  zum  Jahre  1508“. 
S.  294  u.  308. 

S)  O.  St.  A.  Rep.  XV.  198,  Nr.  51.  Akt.  betr.  „Die  zu  wohltätigen 
Zwecken  bestimmten  milden  Stiftungen  etc.“  (insonderheit  „Auszug  des 
Testamentes  Weiland  Domprobst  Ferdinand  von  Kerßenbrock“). 
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war.  Was  hier  auf  dem  Gebiete  der  .Armenpflege  geschah, 
war  ein  treues  Abbild  von  der  Art  der  ganzen  mittelalter- 
lichen Armenversorgung  überhaupt.  Wie  ein  kurzer  Blick 
in  die  Geschichte  des  .Armenwesens  zeigt,  war  dasselbe 
nach  vielen  es  schädigenden  Wandlungen  unter  den  .Augen 
der  mittelalterlichen  Kirche  in  ein  weniger  löbliches  Fahr- 
wasser geraten.  Denn  Motiv  und  Ziel  der  altchristlichen 
Charitas  waren  gänzlich  verschoben.  .Aus  der  Devise  der 
alten  Kirche:  Tut  Gutes  an  jedermann  der  Liebe  wegen!  war 
in  den  folgenden  .lahrhunderten  die  Parole  geworden:  Tut 
Gutes  an  jedermann  um  eurer  Seelen  willen!  Unter  diesen 
Gesichtspunkt  sind  darum  auch  fast  alle  in  Osnabrück  ge- 
stifteten Vermächtnisse  zu  stellen.  Das  leuchtet  noch  um- 
somehr ein,  wenn  wir  uns  die  Namen  der  Spender  ansehen, 
von  denen  über  die  Hälfte  dem  geistlichen  Stande  angehörte. 
Dieser  selbstsüchtige  Beigeschmack  klebte  im  wesentlichen 
an  jeder  Spende.  Frei  davon  kann  man  wohl  nur  die 
.Aemterarmenstiftungen  sprechen,  die  von  Handwerkern 
und  Zünften,  meist  zur  Unterstützung  ihrer  wandernden 
Zunftgenossen,  in  selbstloser  Absicht  errichtet  worden 
waren. 

Weniger  galt  es  also  auch  in  Osnabrück,  einem  eigent- 
lichen Bedürfnis  zu  begegnen,  als  vielmehr  persönlichen 
Heilsinteressen  durch  Dauergebete  der  Armen  und  Seelen- 
messen der  Kirche  GenügeM  zu  tun.  Durch  derartige  Maß- 
nahmen sollte  zwar  unverkennbar  gleichzeitig  hier  wie  auch 
anderswo,  wenn  auch  erst  in  zweiter  Linie,  der  täglich  um 
sich  greifenden  .Armut  und  dem  leidigen  Bettel,  der  an 
diesem  kirchlichen  Armenpflegesystem  einen  guten  Nähr- 
boden fand,  gesteuert  werden.  Unbestreitbar  ist  auch  viel 
Elend  in  jenen  Zeiten  selbst  in  Osnabrück  auf  diese  Weise 
gelindert  worden.  Aber  was  sich  nicht  leugnen  läßt,  ist 
die  Tatsache,  daß  ein  derartiges  Vorgehen  im  ganzen  Bis- 
tum dem  Vagabundentum  Vorschub  leistete  und  somit  einen 
Bettel  großziehen  half,  über  den  selbst  mit  Gewalt  nicht 

h C.  Stüve:  „Geschichte  des  Hochstifts  Osnabrück  bis  z.  J.  1508“. 
S.  294  u.  318.  Jena  u.  Osnabrück  1853. 
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leicht  mit  einem  Male,  wie  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  Herr 
zu  werden  war. 

Bei  so  vielen  zum  Teil  recht  gut  fundierten  Stif- 
tungen, die  in  Summa  ein  ansehnliches  KapitaE)  von  über 
16  470  rthl.  repräsentierten,  hätte  man  annehmen  sollen, 
daß  die  Armut  in  Osnabrück  mit  Leichtigkeit  hätte  unter- 
drückt werden  können.  Aber  diese  Annahme  wird  durch 
die  unaufhörlichen  Klagen  über  das  von  Jahr  zu  Jahr  sich 
mehrende  Uebel,  über  die  im  Armenwesen  herrschende 
Mißwirtschaft'“^)  und  durch  die  kirchlichen  in  den  Kirchen- 
ordnungen und  die  polizeilichen  in  den  Bettelverboten  und 
Armenordnungen  auf  die  Unterdrückung  des  Bettelwesens 
hinzielenden  Maßnahmen  widerlegt. 

War  bis  in  das  Reformationszeitalter  das  Bekleiden  der 
Nackenden  und  das  Speisen  der  Hungrigen  auschließlich  das 
vornehme  Recht  clerKirche'E  gewesen,  hatte  sie  gewissermaßen 
im  Gefühle  der  Verantwortlichkeit  und  in  dem  stolzen  Be- 
wußtsein der  eigenen  Größe  die  Versorgung  der  Armen  als 
ein  besonderes  Vorrecht  gegenüber  der  weltlichen  Obrigkeit 
angesehen  und  auch  behauptet,  so  entzog  sie  sich  im  Hin- 
blick auf  den  mehr  und  mehr  zunehmenden  Bettelunfug 
allmählich  gänzlich  dieser  Aufgabe  und  überließ  die  Armen- 
pflege der  weltlichen  Gemeinde  und  den  weltlichen  Kor- 
porationen. Zur  Ordnung  des  Arinenwesens  hat  die 
Reformation  der  Obrigkeit  nicht  unerhebliche  Vorspann- 
dienste geleistet.  Luthers  Satz  von  der  Verwerfung  der 
Verdienstlichkeit  der  guten  Werke  und  von  der  Recht- 
fertigung allein  aus  dem  Glauben,  ging  dem  Uebel  an 
die  Wurzel.  Unter  seinem  und  der  übrigen  Reformatoren 
Einfluß,  die  zu  einer  rechten  Schätzung  von  Beruf  und 
, Arbeit,  Ehe  und  Familie,  Reichtum  und  Armut,  Besitz 

t 

6 cf.  Uebersicht  S.  5 ff.  die  eingeklammerten  Zahlen. 

~)  „Mitteilungen  des  historischen  Vereins  zu  Osnabrück“.  Bd.  VllI 
S.  122  ff.  und  Böhmert:  „Die  Armenpflege“  in  Zimmers  Handbibliothek 
der  praktischen  Theologie.  1890. 

3)  G.  Uhlhorn:  „Geschichte  der  öffentlichen  Armenpflege“  im  „Hand- 
wörterbuche der  Staatswissenschaften“.  Bd.  I.  Jena.  1890. 
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und  Nächstenliebe  an  der  Hand  der  durch  sie  dem 
deutschen  Volke  wiedergeschenkten  heiligen  Schrift  ge- 
langten, und  die  auf  deren  Grund  das  evangelische  Schrift- 
prinzip von  der  freien  Erwiderung  der  empfangenen  gött- 
lichen Gnade  durch  dankbare  und  uneigennützige  Liebe 
betonten,  baute  eine  Reihe  von  deutschen  Städten  nunmehr 
ihr  Pflegesystem  auf,  wenn  man  um  diese  Zeit  schon 
von  einem  solchen  reden  darf^).  Indem  sie  die  Gedanken 
der  Reformatoren,  vor  allem  Luthers,  der  in  seiner  Schrift: 
„An  den  Adel  deutscher  Nation  . . . die  Grundsätze  einer 
pädagogisch  prophylaktischen  Armenordnung  aufstellt,  zu 
den  ihrigen  machten,  geriet  die  Armenpflege  in  eine  gün- 
stigere Entwicklung.  Sie  trat  heraus  aus  dem  Kreise  der 
nur  kirchliche  Luft  atmenden  Bruder-  und  Genossenschaften 
des  frühen  Mittelalters  und  wurde  durch  die  Beteiligung 
der  Kommune  in  den  Gesichtskreis  einer  kirchlich-bürger- 
lichen Gemeinde  gebracht,  die  aus  politisch  sozialen  Rück- 
sichten schon  allein  sich  zur  Beseitigung  des  Bettelun- 
wesens gezwungen  sah  und  andererseits  durch  die  ihr  in 
der  Reformationszeit  anheim  gefallenen  Stiftsgüter  die 
Pflicht  erhielt,  die  Reorganisation  des  Armenwesens  in  die 
Hand  zu  nehmen. 

Auch  in  Osnabrück  hatte  man  dieser  Wandlung  in 
den  kirchlich  zivilen  Verhältnissen  nicht  müßig  zugesehen 
und  der  reformatorischen  Idee  von  der  Inschutznahme  des 
in  seiner  wirtschaftlichen  Existenz  gefährdeten  Individuums 
sich  nicht  verschlossen.  Vielmehr  hatte  der  Magistraß^),  bei 
dem  Unvermögen  der  kirchlichen  Organe,  die  auch  hier 
im  Armenwesen  eingerissene  Mißwirtschaft  zu  beseitigen, 
die  bisherige  Aufgabe  der  Kirche  zum  größeren  Teile  über- 
nommen, d.  h.  nur  die  Aufsicht  über  eine  gesetzmäßige 
Einsammlungsform  der  Almosen  und  die  Verwaltung  und 
rechtliche  Verteilung  der  ihm  von  den  Stiftern  übertragenen 

„Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften“.  Bd.  I.  Jena.  1890. 

**)  „Mitteilungen  des  historischen  Vereins  zu  Osnabrück“.  Bd.  VIII. 
89—96. 
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Fonds,  nicht  etwa  die  obligatorische  Sorge  für  die  Be- 
sctiaffung  der  Almosenmittel  selbst. 

Während  früher  in  Osnabrück  und  im  ganzen  Bistum 
w e auch  im  übrigen  Deutschland  der  Bettel  schrankenlos 
geherrscht  und  der  unverschämte  gewerbsmäßige  Bettler 
nii  Not  gelitten  hatte,  jeder  nach  seinem  Belieben  un- 
gehindert das  Bettelhandwerk  hatte  betreiben  können,  erlitt 
dasselbe  jetzt,  etwa  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts, 
dirch  den  Erlaß  von  Armenordnungen eine  Einschränkung, 
ln  jeder  der  fünf  Laischaften^)  Osnabrücks  wurden  Männer 
m t der  Beaufsichtigung  über  die  „rechtlichen“  Almosen- 
sanmler  vom  Magistrate  beauftragt.  Sie  hatten  auch  dem 
einheimischen  wie  fremden  Landstreicher  das  Herumziehen 
vcn  Haus  zu  Haus,  von  Tür  zu  Tür  zu  untersagen  und 
dem  für  würdig  erkannten  Bettler  an  bestimmten  Tagen 
zu  bestimmten  Stunden  das  Gabensammeln  zu  verstatten. 
Fe  rner  sollten  die  vom  Rate  bewilligten  Spenden,  die  früher 
an  alle  Arme  ohne  nähere  Untersuchung  verteilt  worden 
waren,  jetzt  nur  noch  den  Hausarmen,  die  nicht  Almosen 
sa  nmeln  kgnnten  oder  sich  dessen  schämten , zugute 
kommen.  Ueber  den  mit  der  namentlichen  Feststellung 
dieser  Beauftragten  stand  ein  Vogt,  der  die  gesamte  Auf- 
sicht ausübte. 

Ernstlich  lag  den  Vätern  der  alten  Bischofsstadt  das 
WDhl  und  Wehe  ihrer  ärmeren  Mitbürger  schon  um  diese 
Zeit  am  Herzen.  Um  das  Elend  ganz  von  der  Straße  weg- 
zu3annen,  suchten  sie  schon  kurz  nach  dem  Jahre  1600 
an  Hand  der  der  Bürgerschaft  gegebenen  neuen  Kriegs- 

1)  „Mitteilungen  des  historischen  Vereins  zu  Osnabrück“.  Bd.VIII,  122ff. 

2)  Laischaft,  wahrscheinlich  aus  letscop  (lesscop)  entstanden, 
be<eutet  soviel  wie  Bauer-  oder  Genossenschaft.  Die  Stadt  Osnabrück 
set:te  sich  aus  fünf  Laischaften  zusammen.  Von  ihnen  hatten  die  Buten- 
buig-,  St.  Johannis-,  Binnenburg-  oder  Markt-  und  die  Haselaischaft  als 
ursjrünglich  selbständige  Bildungen  unter  Wahrung  ihrer  administrativen 
Sebständigkeit  und  vieler  anderen  Rechte  sich  schon  vor  1306  zur 
Altitadt  zusammengeschlossen.  In  diesem  Jahre  vereinigte  sich  eine 
weitere  Laischaft  mit  ihnen,  die  den  Namen  Neustadt  erhielt.  Vgl. 
Phiippi:  Zur  Gesch.  d.  Os.  Stadtverfassung. 
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Verfassung  ein  genaues  Armenverzeichnis ‘)  aufzustellen, 
um  durch  Sammlung  das  Notwendige  für  den  Unterhalt 
der  nicht  durch  Fundation  bedachten  Notdürftigen  auf- 
zubringen. Eine  erste  große  Sammlung,  von  der  wir 
hören,  wurde  1609  gehalten.  Auch  sollte  jetzt  schon  eine 
Stätte  für  die  Obdachlosen  geschaffen  werden,  indem  1627 
der  Tecklenburger  Hof‘^)  in  der  Absicht  angekauft  wurde, 
daraus  ein  Armen-  und  Waisenhaus  herzurichten.  Aber 
der  30jährige  Krieg  verhinderte,  daß  dieser  Plan  zur  Aus- 
führung gelangte  und  jene  Sammlung  kein  nachhaltiges 
Ergebnis  erzielte.  Einen  Fortgang  nahm  das  Werk  erst 
wieder,  als  im  Jahre  1634  nach  der  Befreiung  vom  Drucke 
der  Liga  für  Osnabrück  friedlichere  Zeiten  kamen.  Der 
erste  Gedanke  richtete  sich  auf  die  Armenordnung,  an 
deren  Aufstellung  dann  ehrenwerte  Männer  mit  Treue  und 
Hingebung  gearbeitet  haben,  unter  denen  besonders  der 
Name  des  Kaufmanns  Konrad  v.  Gülich  genannt  zu  werden 
verdient,  der  durch  energische  Verwaltung  des  jetzt  her- 
gerichteten Armenhofes  und  eigne  Stiftungen  sich  beson- 
dere Verdienste  erwarb.  Trotz  guten  Willens  und  bewun- 
derungswürdiger Aufopferung  wurde  aber  auch  jetzt  nicht 
das  gewünschte  Ziel  erreicht.  Nachdem  noch  die  An- 
stellung eines  Waisenvaters,  Waisenlehrers  und  eines 
Emonitors  pauperum  für  die  Beitreibung  der  Einkünfte  un- 
gefähr um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  erzielt  war,  blieb 
diese  vom  Magistrat  so  mühsam  geschaffene,  aber  keines- 
wegs befriedigende  Ordnung  bis  zur  Einrichtung  der  all- 
gemeinen Armenanstalt  im  Jahre  1810  im  großen  und 
ganzen  bestehen. 

Wenn  auch  seit  der  Reformation  im  allgemeinen  not- 
gedrungen und  allenthalben  eine  Verbesserung  im  Armen- 
wesen stattgefunden  hatte,  so  ist  man  doch  nicht  berechtigt, 
diese  Behauptung  in  ihrem  vollen  Umfange  auch  auf  Osna- 
brück anzuwenden  und  der  Kirche  Vorwürfe  zu  machen 

1)  „Mitteilungen  des  histor.  Vereins  zu  Osnabrück“.  Bd.  VIII,  122 ff. 

2)  „Mitteilungen  des  histor.  Vereins  zu  Osnabrück“.  Bd.  XII,  47. 

3)  „Mitteilungen  des  histor.  Vereins  zu  Osnabrück“.  Bd.  VIII,  176. 

2* 
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ülier  eine  Räumung  des  für  sie  im  allgemeinen  so  schwer 
ZI  behauptenden  Kampfplatzes.  Denn  Bischof  und  Geist- 
lichkeit Osnabrücks  waren  keineswegs  gewillt,  das  Feld 
ZL  räumen,  selbst  von  dem  Zeitpunkt  ab  noch  nicht,  als, 
w e sich  hernach  zeigen  wird,  im  Interesse  des  allgemeinen 
Fliedens  und  der  schließlichen  Durchführung  einer  end- 
gi  Itigen  Reorganisation  ihr  Rückzug  geboten  erschien. 

Seit  etwa  1750  schien  auch  von  seiten  der  Kirche^) 
das  Los  der  Armen  gebessert  und  der  Bettel  auf  ein 
M ndermaß  beschränkt  werden  zu  sollen.  Freilich  waren 
es  nur  sehr  wenige  Maßnahmen,  die  vom  Bischof  zur 
Unterstützung  der  Hilfsbedürftigkeit  und  zur  Eindämmung 
der  Bettelei  getroffen  wurden.  Immerhin  aber  waren  sie 
ein  Beweis  seiner  Fürsorge.  So  mußten  alle  Bittgesuche 
se  ner  Bistumsarmen  um  Beihilfe  und  um  Bewilligung  von 
kii  chlichen  Spenden  durch  seine  Hand  gehen.  So  hören 
wir  weiter,  daß  der  Bischof  den  einzelnen  Amtsvogteien^) 
die  Unterhaltung  der  eingesessenen  Armen  zur  Pflicht 
machte,  von  ihnen  ein  Verzeichnis  über  sie  einforderte,  um 
eine  annähernd  gerechte  Verteilung  der  vorhandenen  Armen- 
mittel von  seiten  der  Bauerschaften  und  Kirchspiele  vor- 
ne imen  und  den  wirtschaftlich  schlechter  Gestellten  aus 
de  ■ Stifts-  und  Landeskasse  eine  Beisteuer  bewilligen  zu 
köinen.  Andererseits  scheint  jedoch  das  Bettelverbot  des 
Bi;,chofs  Friedrich  vom  15.  Dezember  1783,  das  dem  über- 
ha  idnehmenden  Bettel  steuern  sollte,  wenig  gefruchtet  zu 
ha)en.  Denn  der  preußische  Oberkammerpräsident  von 
Stein  sah  sich  gezwungen,  am  3.  Januar  1802  in  allen 
Aentern  des  Hochstifts  eine  Generalvisitation  abhalten  zu 
lassen  und  durch  Verfügung  vom  18.  Januar  ds.  Js.  eine 
Ve-folgung  und  Ergreifung  der  Vagabunden  in  der  Zeit 

0 0.  St.  A.  Rep.  XV.  Abschn.  198;  Nr.  30.  Akt.  betr.  die  zu  wohl- 
tätigen Zwecken  aus  der  bischöflichen  Chatoul-Kasse  bewilligten  Gelder. 

2)  O.  St.  A.  Rep.  XV.  Abschn.  198;  Nr.  16.  Akt.  betr.  Verhandlungen 
wejen  verschiedener  Armen  (1730—1805). 

^ ^ . O.  E.  D. 

3)  O.  St.  A.  ; Bettelei.  — Mendicilö. 

11.  b,  78 
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vom  1.  Februar  bis  31.  Juli  1802  anzuordnen,  um  sie  an 
die  Obrigkeit,  in  deren  Lande  sie  ergriffen  wurden,  zur 
Bestrafung  abzuliefern.  Und  die  Preuß.  Regierung  sah  sich 
am  7.  Oktober  1806  infolge  häufiger  Diebstähle  und  Ein- 
brüche zur  „Reminiscenz“  an  das  bischöfliche  Verbot  von 
1783  veranlaßt,  indem  sie  dem  Magistrat,  den  Vorstehern 
und  Provisoren  in  Stadt  und  Flecken  auftrug,  von  jetzt  ab 
von  den  Gastwirten  und  Herbergen  ein  Verzeichnis  der 
während  der  Nacht  beherbergten  Fremden  zu  verlangen, 
das  von  Zeit  zu  Zeit  vorzulegen  war  und  Name  und  Ge- 
werbe des  Beherbergten,  seinen  gewöhnlichen  Aufenthaltsort, 
sein  letztes  Nachtquartier  und  die  Dauer  seiner  Anwesen- 
heit enthalten  mußte.  Ein  Verstoß  gegen  diese  Verfügung 
zog  Geld-  oder  Leibesstrafe  nach  sich.  Von  weiteren  Maß- 
nahmen zur  Einschränkung  der  Armut  und  Bekämpfung 
der  Bettelei  im  Hochstift  scheint  es  bis  zur  zweiten  Okku- 
pation unter  der  Ungunst  der  Zeitumstände  und  dem  mehr- 
maligen Wechsel  der  Landesregierung  nicht  gekommen 
zu  sein. 

Kapitel  II. 

Fort-  und  Durchführung  der  Reorganisation. 

9 

Die  laute  Klage  über  die  Unordnung,  die  überall  durch 
ein  freches  und  ungebundenes  Bettler-  und  Vagabundentum 
in  den  bürgerlichen  Verhältnissen  eingerissen  war  und  der 
keine  Armen-  und  Bettelordnung  nachhaltig  hatte  abhelfen 
können,  drängte  schließlich  zur  Regelung  des  Armenwesens 
in  Osnabrück. 

Jene  Bestimmungen,  die  die  rechtlichen  Armen  zum 
Almosensammeln  legitimierten  und  das  Bettelunwesen  hatten 
beschränken  sollen,  legten  gewissermaßen  den  Bürgern  die 
Verpflichtung  zum  Unterhalt  der  verarmten  Gemeindeange- 
hörigen auf  und  waren  der  erste  Schritt  zur  Anerkennung 
einer  öffentlichen  Verpflichtung  zur  Armenpflege.  Das  geht 

*)  O.  st.  A.  ^ ^ ; Bettelei.  — Mendicitö. 

II.  E.  78 
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khr  aus  der  unterm  19.  Dezember  1800  zu  York  House^) 
erlassenen  und  von  dem  Bischof  Friedrich eigenhändig 
ur  terzeichneten  Landtagsproposition®),  die  Verbesserung  der 
A 'menanstalten  betreffend,  hervor.  Darin  wurde  zum 
erstenmal  die  Zusammenfassung  aller  existierenden  Armen- 
m ttel  empfohlen  mit  der  Begründung,  daß  die  bisherige 
Almenversorgung  nicht  ausreiche,  nach  der  für  die 
Almen  und  Bedürftigen  auf  dem  Lande  von  jedem  ge- 
wöhnlichen Rauchschatze^)  5^/q  bewilligt  waren,  und  nach 
der  an  mehreren  Orten  zu  ihrer  Unterstützung  neben  der 
gewöhnlichen  Almosensammlung  beim  Gottesdienste  be- 
deutende Kapitalien  gesammelt  wurden,  um  denen,  die 
ni  :ht  imstande  waren,  sich  selbst  ihren  notdürftigsten  Unter- 
halt zu  erwerben,  eine  hinlängliche  Beisteuer  zu  gewähren. 
Ei  wurde  ferner  darauf  hingewiesen,  daß  die  Unzuläng- 
lichkeit der  jetzigen  Armenanstalten  hauptsächlich  in  der 
V(  rnachlässigung  und  dem  Mangel  an  der  gehörigen  Auf- 
sicht über  die  rechte  Verteilung  der  Armengelder  liege,  da 
diese  immer  noch  auch  den  Müßiggängern  zugute  kämen, 
denn  die  Verwaltung  war  zersplittert  weil  Magistrat,  Geist- 
licikeit  und  andere  Personen  sich  in  dieselbe  teilten.  Nur 
durch  „zweckmäßige  Aufmunterung  des  gemeinen  und  des 

9 Die  Lage  des  in  der  Urkunde  als  Ausstellungsort  angegebenen 
Yo  ’k  Houße  (House)  habe  ich  nicht  ermitteln  können.  Y.  H.  ist  nicht 
erv'ähnt  in:  „Encyclopaedia  Britannica“,  „Grand  Dictionnaire  universelle“, 
Egi:  „Nomina  geographica“  und  Jellinghaus:  „Die  Westfälischen  Orts- 
narien“. 

2)  Frederik  August,  Duke  of  York  (1763—1827),  zweiter  Sohn 
Ge  irgs  III.  von  England,  wurde  am  16.  August  1763  geboren.  Als  er 
6 Monate  alt  war,  veranlaßte  sein  Vater  seine  Wahl  zum  Bischof  des 
reichen  Bistums  Osnabrück.  Von  1781—1787  lebte  er  in  Deutschland. 
Er  /erließ  bald  die  geistliche  Laufbahn  und  widmete  sich  unter  Friedrich  II. 
in  Jerlin  dem  Kriegshandwerk.  Obgleich  er  1784  zum  Herzog  von  York 
unc  Albany  und  Grafen  von  Ulster  ernannt  wurde,  behielt  er  das  Bistum 
Osnabrück  bis  1803  bei.  — Vgl.  The  Encyclopaedia  Britannica,  Cambridge, 
11.  Aufl.,  und  Grand  Dictionnaire  universelle,  Paris. 

2)  0 St.  A.  Rep.  XV.  Abschn.  198;  Nr.  43.  Akt.  betr.  Verbesserung 
des  Armenwesens,  Unterstützung  Bedürftiger  usw.  . . . 1797—1807. 
cf.  S.  10,  Anm.  1 u.  2. 
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Kunstfleißes  müsse  und  könne  den  betrübten  Folgen  der 
aus  dem  Unfleiß  entspringenden  Armut“  gewehrt  werden. 
Da  die  Bewohner  von  Osnabrück  infolge  der  getrennt 
liegenden  Laischaften  nicht  imstande  seien,  die  mut- 
willigen fremden  Bettler  abzuwehren  und  ihren  unver- 
schämten Anforderungen  zu  widerstehen  und  die  vielen 
ansehnlichen  Stiftungen  in  der  Stadt  selbst  auch  ihren 
eigentlichen  Zweck  nicht  erreichten,  was  man  doch  nach 
der  Mildtätigkeit  der  Bewohner  erwarten  sollte,  so  empfehle 
es  sich,  wie  es  in  manchen  anderen  Orten  schon  der  Fall 
sei,  das  ganze  Armenwesen  „mit  großem  Nutzen“  unter 
eine  besondere  Direktion  zu  stellen,  um  den  benachbarten 
Ortschaften  mit  gutem  Beispiel  voranzugehen. 

In  dem  darauf  von  der  „Osnabrückschen  ständigen 
Versammlung“  2)  unterm  3,  Februar  1801  gegebenen  Ant- 
wortschreiben, das  die  Unterschriften  „Kamps,  Schelver  und 
Struckmann“  trägt,  wurde  erklärt,  daß  eine  Verbesserung 
der  Armenanstalten  schon  lange  der  Wunsch  mehrerer  an- 
gesehener Bürger,  wie  auch  des  Magistrats  sei,  daß  man 
sich  auch  schon  ernstlich  mit  der  Sache  befaßt  habe,  und 
die  Vorbereitungen  dazu  schon  im  Gange  seien,  daß  aus 
den  Nachbargebieten,  in  denen  die  „jüngeren  Zeiten“  die 
Armenanstalten  schon  verbessert  hätten  und  der  dem  Staate 
so  nachteiligen  als  ärgerlichen  Bettelei  schon  gesteuert  sei, 
Nachrichten  eingesammelt  worden  seien,  wie  und  durch 
welche  Mittel  solches  geschehen  könne,  und  daß  auch  schon 
darüber  beratschlagt  worden  sei,  ob  und  in  wie  weit  davon 
für  die  hiesige  Stadt  Gebrauch  zu  machen  sei.  In  An- 
betracht aber  einer  so  ernsten  Angelegenheit  hielten  die 
Herren  Stiftsstände  es  für  geboten,  vorerst  keine  behörd- 

9 cf.  Anm.  Nr.  3,  S.  16.  Die  Neustadt  war  von  der  Altstadt  durch 
eine  Mauer  getrennt  Die  in  der  letzteren  belegenen  Laischaften  waren 
ebenfalls  wieder  durch  alte  Gräben  und  Wasserläufe  und  besondere 
Grenzen  geschieden. 

2)  D.  i.  der  Landtag  (Volksvertretung),  der  seit  der  französischen 
Revolution  auf  dem  ganzen  europ.  Kontinent  geschaffen  wurde,  (cf.  Brockh. 
Konvers.-Lexikon,  Neue  revid.  Jubiläums-Ausgabe.  1902.  Bd.  10.  S.  933. 
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liehen  Schritte  zu  tun,  sondern  den  Erfolg  bei  den  bereits 
ungestalteten  Anstalten  abzuwarten,  da  in  dieser  Sache 
si(  h durch  guten  Willen  mehr  als  durch  Vorschriften 
er  eichen  lasse.  Und  weil  auch  auf  die  bessere  Versorgung 
der  Landarmen  und  auf  die  eben  dort  eindringenden 
Frsmden  und  überhandnehmenden  einheimischen  Bettler 
Bedacht  zu  nehmen  sei,  so  stellten  sie  dem  Bischof  anheim, 
die  Beamten  aufzufordern,  nach  Rücksprache  mit  den  Orts- 
vö^ten  und  Pfarrern  Vorschläge  zu  machen,  wie  man  eine 
Verbesserung  nach  den  ihnen  doch  am  besten  bekannten 
Verhältnissen  am  ersten  erreichen  könne. 

Auch  ein  Jahr  später  war  es,  da  eine  derartige  Ein- 
richtung Zeit  und  Ueberlegung  erfordert,  zu  der  gewünschten 
Al  sführung  in  der  Stadt  noch  nicht  gekommen,  doch  hieß 
es,  daß  sie  sich  für  die  Hauptstadt  in  diesem  Jahre  noch 
mit  ziemlicher  Gewißheit  erwarten  lasse.  Indes  sei  nicht 
minder  zu  wünschen,  daß  überall  eine  bessere  und  zweck- 
mj  ßigere  Versorgung  auch  auf  dem  Lande  zustande  komme. 
Da  dieselbe  an  den  einzelnen  Orten  doch  nur  eine  ver- 
schiedene sein  könne,  so  sei  der  für  die  Stadt  demnächst 
erscheinende  Plan  den  Beamten,  Pfarrern,  Vögten  und 
sonstigen  Vorgesetzten  auf  dem  Lande  zur  Begutachtung 

vo:  zulegen,  damit  er  auf  ihre  Verhältnisse  geprüft  werden 
kö  me. 

Von  weiteren  Verhandlungen  zwischen  der  königlichen 
Regierung  einerseits,  den  Stiftsvorständen  und  der  Stände- 
vei Sammlung  andererseits,  auch  von  der  beabsichtigten 

Regelung  auf  dem  platten  Lande  verlautet  einstweilen  dann 
kein  Wort  mehr. 

Dagegen  hatte  eine  Anzahl  jener  in  Rede  stehenden 
Bü'ger  unter  dem  Namen  „Gesellschaft  der  Armen- 
freund e“^)  sich  zusammengetan  und  bis  zum  Oktober  1801 
die  Grundlage  für  die  Einführung  einer  Armenanstalt  in 
ein  im  weitläufigen  Programm  geschaffen.  In  einem  langen, 
in  jenatu,  den  2.  Oktober  1801  abgefaßten  Handschreiben, 

0 O.St.A.  Rep.  XV.  Abschn.  198;  Nr.  48a.  Akten  betr.  Entwürfe 
eine  - zu  errichtenden  Armenanstalt  in  Osnabrück.  (1801—1802). 
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betitelt:  „Vorstellung  und  Bericht  von  seiten  der 
Gesellschaft  der  Armenfreunde  die  verbesserte 
Einrichtung  des  hiesigen  Armenwesens  betreffend 
mit  beygefügten  Tabellen  über  den  Zustand  der 
Armen,  und  einem  Entwürfe  einer  neu  zu  errich- 
tenden Armenanstalt“,  wandten  sie  sich  zum  Zwecke 
der  Verständigung  unter  Angabe  der  Gründe,  die  sie  zu 
ihrem  Vorgehen  bestimmten,  an  Magistrat  und  Geistlichkeit 
unter  dem  Hinweis,  daß  ihre  Konstitution  allgemein  hin- 
länglich bekannt,  und  die  beabsichtigte  Reorganisation 
unter  allgemeinem  Wunsche  als  ein  dringendes  Erfordernis 
erkannt  sei.  Die  Notwendigkeit  einer  Verbesserung  er- 
blickten auch  sie  in  der  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehrenden 
Menge  von  Müßiggängern  jeden  Alters  und  jeden  Geschlechts, 
die  es  bequemer  fänden,  ihr  Brot  vor  den  Türen  zu  er- 
betteln, als  es  durch  ihrer  Hände  Arbeit  zu  verdienen, 
sowie  in  der  großen  Zahl  von  wahrhaft  Hilfsbedürftigen, 
die  auf  eine  bessere  Art  als  bisher  unterstützt  werden 
könnten.  Das  rühmliche  Beispiel  anderer  Städte  habe  sie 
zum  Zusammenschluß  und  zu  diesem  Schritte  getrieben. 
Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  hätten  sie  drei  Fragen 
zu  beantworten: 

1.  wem  denn  eigentlich  geholfen  werden  müsse, 

2.  wie  diese  Hilfe  am  besten  einzurichten  sei, 

3.  womit  geholfen  werden  solle? 

Die  Beantwortung  der  ersten  Frage  habe  eine  genaue 
Untersuchung  aller  Armen  notwendig  gemacht' hinsichtlich 
ihrer  Zahl,  ihres  Alters,  ihres  Geschlechts,  ihrer  Religion, 
ihrer  Arbeitsfähigkeit,  ihres  wesentlichen  Bedürfnisses  und 
ihres  bisherigen  Verdienstes.  Diese  habe  folgendes  Resultat 
ergeben:  die  Zahl  sämtlicher  Armen  in  der  Stadt  belaufe 
sich  auf  679,  von  diesen  seien 

I.  bezüglich  des  Alters  und  Geschlechts: 

a)  464  Erwachsene  und  zwar: 

1.  122  männlichen  Geschlechts, 

2.  342  weiblichen  Geschlechts, 

464. 
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b)  215  Kinder  und  zwar: 

1.  103  von  7—15  Jahren, 

2.  96  von  1 — 7 Jahren, 

3.  16  unter  1 Jahr, 

2T5. 

II.  bezüglich  der  Religion: 

a)  362  katholisch, 

b)  317  protestantisch, 

679. 

III.  bezüglich  der  Arbeitsfähigkeit: 

a)  208  Unvermögende  und  zur  Arbeit  Unfähige  (Alte, 

Kranke  und  Kinder  unter  7 Jahren), 

b)  312  Schwächliche  und  nur  z.  T.  Arbeitsfähige  (welche 

nur  einen  Teil  zu  ihrem  Auskommen  verdienen 
können  und  die  Kinder  von'  7 — 15  Jahren), 

c)  159  Gesunde  und  Arbeitsfähige, 

619. 

Eine  eingehende  Prüfung  des  täglichen  Bedürfnisses 

habe 

a)  für  einen  für  sich  wohnenden  erwachsenen  Armen 

21  mgr.i), 

b)  für  einen  bei  anderen  wohnenden  Armen  15  „ 

c)  für  ein  Kind  von  7 — 15  Jahren  12  „ 

d)  für  ein  Kind  von  1 — 7 Jahren  9 „ 

e)  für  ein  Kind  unter  1 Jahr  6 „ 

als  ausreichend  erscheinen  lassen! 

Unter  Zugrundelegung  dieser  „fixierten“  Berechnung 
v'ürde  für  sämtliche  Arme  die  Summe  von  15  556  rthl.  auf- 
z jbringen  sein,  wenn  nicht  der  von  den  Armen  selbst  ver- 

1)  mgr.  = eine  bis  zum  Jahre  1821  im  schriftlichen  Verkehr  ge- 
b äuchliche  mittelalterliche  Bezeichnung  für  Dickpfennig,  grossus  = 
Groschen.  Sein  Wert  betrug  ^/24  des  deutschen  Talers  = 12  Pfg.  An 
S(  ine  Stelle  trat  seit  dem  erwähnten  Jahre  in  fast  allen  äeutschen  Staaten 
zur  bequemeren  Abwicklung  des  täglichen  Kleingeldverkehrs  der  heutige 
S Iber-  oder  Neugroschen  in  Höhe  von  1/3Q  des  Talers  oder  von  10  Pfg. 
(s  „Groschen“  in  Brockhaus  Konservat.-Lexikon,  Neue  revid.  Jubiläums- 
Ausgabe  1902.  8.  Bd.  S.  346). 
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diente  Tagelohn  in  Höhe  von  7 260  rthl.  in  Abzug  käme 
und  somit  jenen  aufzubringenden  Betrag  auf  8 296  rthl. 
verringerte.  Diese  beträchtliche  Summe  würde,  da  nur  auf 
die  dringendsten  und  unentbehrlichsten  Lebensbedürfnisse, 
nicht  aber  auch  auf  unvorhergesehene  Fälle  Bedacht  ge- 
nommen sei,  wie 

1.  etwa  auf  Anleitung  der  arbeitsfähigen  Armen  zur 
Arbeit, 

2.  auf  Besserung  und  Bestrafung  der  Unfleißigen  und 
Widerspenstigen, 

3.  auf  Erziehung  der  Kinder, 

4.  auf  Unterstützung  der  Kranken, 

nicht  alle  Bedürfnisse  befriedigen. 

Bei  einer  zweckmäßigen  Armenversorgungsanstalt  müsse 
auch  für  difese  Faktoren  ein  gewisses  Kapital  ausgeworfen 
werden;  denn  ein  derartiges  Institut  verdiene  nur  dann 
diesen  Namen,  wenn  es  dafür  sorge,  daß  jedem  gesunden 
Armen,  dem  es  an  Arbeit  mangele,  eine  solche  zugewiesen 
werden  könne,  daß  die  Kinder  der  Armen  mit  ihrem  Alter 
und  ihren  Kräften  angemessener  Arbeit  beschäftigt  und  in 
allem  dem,  was  ihnen  künftig  als  Menschen,  als  Christen 
und  als  Bürgern  zu  wissen  nötig  und  nützlich  sei,  unter- 
richtet würden.  Auch  dafür  müsse  die  Anstalt  schließlich 
noch  sorgen,  daß  der  kranke  Arme  sofort  und,  ehe  noch 
seine  Gesundheit  und  „sein  Wohlstand“  ganz  zugrunde 
gerichtet  seien,  mit  Arznei,  Pflege  und  einem  notwendigen 
Geldbeitrag  unterstützt  würde.  Die  Erfüllung  aller  dieser 
Bedingungen  werde  aus  dem  Grunde  gefordert,  damit  dem 
Armen  wirklich  geholfen,  d.  h.  damit  nicht  bloß  seiner 
gegenwärtigen  dringenden  Not  ein  Ende  gemacht,  sondern 
auch  für’sein  weiteres  Fortkommen  und  für  seine  mög- 
lichste geistige  und  sittliche  Ausbildung  Sorge  getragen 
und  eben  dadurch  das  „gemeine  Beste  und  der  Flor  des 
Staates  erhöht  und  befördert  werden“. 

Zur  zweiten  Frage,  auf  welche  Art  geholfen  werden 
könne,  wurden  folgende  Vorschläge  gemacht: 
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Die  den  Armen  zu  leistende  Hilfe  sei  entweder  Armen- 
versorgung oder  wie  bisher  Almosenverteilung.  Obwohl 
„beide  Wohltätigkeit  zur  Absicht“  hätten,  seien  sie  jedoch 
n;ich  Verfahren  und  Wirkung  wesentlich  von  einander  ver- 
schieden. Der  Nachteil  der  Almosenverteilung  bestehe  darin, 
daß  an  eine  wirkliche,  zweckmäßige  Verpflegung,  die  doch 
nur  nach  genauer  Untersuchung  der  Verhältnisse  möglich 
sc  i,  garnicht  gedacht  werde,  daß  mancher  Arme  über  Ge- 
biihr,  der  andere  vielfach  garnichts  erhalte,  daß  auf  die 
Hauptsache,  auf  Anhaltung  zur  Arbeit,  Einschränkung  der 
Bettelei,  genaue  Aufsicht  über  die  Armen,  auf  gute  Er- 
ziehung der  Jugend,  auf  Wartung  und  Pflege  der  Kranken 
gir  kein  Bedacht  genommen  werde,  weil  der  Natur  der 
Siche  nach  darauf  keine  Rücksicht  genommen  werden 
k inne.  Seien  die  vorhandenen  Stiftungen  zum  Besten  der 
Armen  noch  so  reichhaltig  und  die  milden  Beiträge  des 
Pjblikums  noch  so  ansehnlich,  ohne  Zusammenhang  unter- 
einander und  ohne  Rücksicht  auf  das  Ganze  dienten  sie 
rr  ehr  dazu,  Armut  zu  mehren  und  befördern  als  dem  Ueber- 
h indnehmen  derselben  Grenzen  zu  setzen.  Auf  den  Straßen 
uid  Spaziergängen  zeigten  sich  „die  traurigsten  Zustände 
dos  Mitleids  neben  der  rüstigsten  Arbeitsscheu“.  Die  Häuser 
würden  von  Zudringlichen  jeden  Alters  und  Geschlechts 
Überfällen.  Nicht  bloß  der  wahrhaft  Dürftige  bettele,  sondern 
auch  der  Erwerbsfähige,  weil  er  nicht  arbeiten  wolle  und 
b(;i  seinem  müßigen  Bettelleben  ein  bequemeres  und  reich- 
lioheres  Auskommen  finde.  Mit  banger  Erwartung  sehe 
dor  Menschenfreund  besonders  die  verwilderten,  körperlich 
u id  geistig  entarteten  Kinder  herumirren  und  mit  weh- 
rr  ütiger  Empfindung  die  schönsten  Hoffnungen  der  kommen- 
don  Generation  in  ihrer  Blüte  vernichtet.  Das  sei  der 
Zjstand  des  Armenwesens  im  Anfang  des  letzten  Viertels 
dos  verflossenen  Jahrhunderts  in  fast  allen  Städten  Deutsch- 
lands gewesen. 

Vor  fünfzehn  Jahren  hätten  Oldenburg  und  Fulda 
zuerst  eine  zweckmäßige,  nach  richtigen  Grundsätzen  ein- 
gorichtete  Armenversorgungsanstalt  aufgestellt.  Im  Jahre 
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1788  sei  dann  die  Hamburgische,  die  das  Muster  jeder 
neuen  derartigen  Anstalt  genannt  zu  werden  verdiene,  zu- 
stande gekommen,  und  mit  ihr  seien  dann  bald  andere 
Städte  wie  München,  Kopenhagen,  Lübeck,  Bremen,  Kiel, 
Düsseldorf  usw.  in  Wettbewerb  getreten.  Jede  dieser 
Städte  versorge  ihre  Armen  mit  Arbeit  nach  ihren  Kräften 
und  mit  Almosen  nach  ihrem  Bedürfnis.  Und  dadurch 
habe  jede  von  ihnen  in  Verbindung  mit  wirksamen  Polizei- 
anstalten gegen  öffentliche  Bettelei  sich  geschützt  und  die 
Einwohner,  von  ihrer  lästigen  Unordnung  befreit,  trügen 
willig  und  reichlich  dazu  bei,  eine  so  wohltätige  Anstalt 
aufrecht  zu  erhalten.  Der  Erfolg  sei  der,  daß  den  Armen 
wahrhaft  geholfen  werde  und  ihre  Zahl  auffallend  sich 
vermindere,  wie  die  in  Hamburg  1788  errichtete  Anstalt 
zeige. 

Würde  man  in  Osnabrück  eine  auf  denselben  Grund- 
sätzen beruhende  Armenanstalt  ins  Leben  rufen,  so  würde 
derselbe  Erfolg  auch  hier  erzielt  werden.  Einen  den  Lokal- 
verhältnissen entsprechenden  Plan  hätten  sie  entworfen  und 
reichten  ihn  in  der  Anlage  ein.  Falls  derselbe  die  Ge- 
nehmigung der  Obrigkeit  erhalte,  könne  dann  die  dritte 
Frage,  woher  die  zur  Bestreitung  der  jährlichen  Ausgaben 
erforderliche  Summe  zu  nehmen  sei,  nunmehr  ihre  Beant- 
wortung finden.  Bevor  aber  der  Plan  zur  Ausführung 
gebracht  werden  könne,  lasse  sich,  wenn  nach  dem  gewiß 
richtigen  Grundsätze:  Jeder  Arme  müsse  arbeiten,  so  viel 
er  könne,  was  er  nicht  selbst  zu  erwerben  vermag,  müsse 
ihm  als  Almosen  gegeben  werden,  verfahren  würde,  vorerst 
nur  nach  einem  Ueberschlage  über  die  Kräfte  der  vor- 
handenen Armen,  obige  Summe  von  8296  rthl.  auf  5668  rthl. 
herabsetzen.  Ueber  die  Kosten  der  Arbeitsanstalt,  der 
Medizinanstalt,  der  Erziehungsanstalt,  der  Polizei,  der  Für- 
sorge für  die  Verhütung  der  Verarmung  und  andere  not- 
wendige Ausgaben  lasse  sich  einstweilen  der  Natur  der 
Sache  nach  noch  nichts  Bestimmtes  angeben. 

Im  ganzen  gebe  es  zwei  Einnahmequellen  für  die  neu 
zu  errichtende  Anstalt,  nämlich  die  schon  vorhandenen 
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Sliftungen  zum  Besten  der  Armen  und  die  freiwilligen 
Bidträge  des  Publikums,  durch  deren  Verbindung  die  Aus- 
führung des  Entwurfes  einer  zweckmäßigen  Armenanstalt 
ai  ßer  allen  Zweifel  gesetzt  werde.  Dazu  die  nötigen  Maß- 
nahmen zu  treffen,  darauf  komme  es  jetzt  nur  noch  allein 
an.  So  schließt  denn  das  Schreiben  mit  folgendem  warmen 
Appell ; „Wir  wissen  es,  und  fragen  uns  mit  edlem  Stolze, 
daß  wir  zu  unserer  Obrigkeit  reden,  daß  wir  zu  Männern 
reden,  denen  das  Wohl  der  Ihnen  anvertrauten  Bürger- 
s(  haft  am  Herzen  liegt,  von  denen  wir  bereits  aus  Erfahrung 
überzeugt  sein  können,  wie  gern  und  mit  welchem  warmen 
E fer  sie  alles,  was  darauf  bezug  hat,  befördern.  Ihrem 
E 'messen  bleibt  es  eben  darum  auch  lediglich  überlassen, 
welche  Veranstaltungen  Sie  zur  Erreichung  des  von  uns 
b jabsichtigten  großen  Zwecks,  der  Einführung  einer  ver- 
besserten Armenanstalt  treffen,  wieviel  Anteil  wir  selbst 
n)ch  künftig  daran  nehmen  sollen:  Wir  begnügen  uns 
b oß  mit  der  Versicherung,  daß  wir  zu  der  Ausführung 
der  ihrer  auf  diesen  großen  Zweck  hinzielenden  Be- 
mühungen mit  der  größten  Freudigkeit  die  Hand  bieten, 
jede  derselben  mit  patriotischem  Eifer  guter  Bürger  unter- 
s ützen  werden.  Aber  indem  wir  zu  den  Vätern  unserer 
Stadt  jenes  volle  Zutrauen  hegen,  welches  sie  so  ganz  von 
uns  zu  fordern  und  zu  erwarten  berechtigt  sind,  sei  es  uns 
doch  vergönnt,  einen  Wunsch  äußern  zu  dürfen  — den 
\/unsch  um  möglichste  Beschleunigung  des  großen  Werkes. 
E s ist  nicht  bloß  in  unsrem,  es  ist  im  Namen  aller  unserer 
Mitbürger,  es  ist  besonders  im  Namen  unserer  leidenden 
Mitbürger,  daß  wir  diesen  Wunsch  hier  äußern.  Schon 
linge  harren  sehnsuchtsvoll  die  Dürftigen  auf  die  Erfüllung 
ces  Versprechens,  welches  wir  ihnen  bei  der  Untersuchung 
iires  Zustandes  gaben,  ihnen  Hilfe  zu  verschaffen:  schon 
linge  sind  die  Erwartungen  des  Publikums  gespannt  eine 
Anstalt  beginnen  zu  sehen,  deren  Notwendigkeit  jeder  leb- 
laft  fühlt,  und  von  deren  Wohltätigkeit  die  schönsten 
Hoffnungen  erweckt  worden  sind.  In  Ihren  Händen,  ver- 
ehrungswürdige Väter  unserer  Stadt,  ruht  jetzt  die  Er- 


I 


— 27  — 

füllung  jenes  Versprechens  und  ihre  Hoffnung:  in  ihrer 
Macht  steht  es  jetzt,  das  krebsartige  Uebel  der  Bettelei, 
das  wie  langsames  Gift  die  Gesundheit  des  Staats  entnervt, 
und  ein  Heer  von  Lastern  über  die  zahlreiche  untere  Klasse 
der  Einwohner  desselben  verbreitet,  mit  der  Wurzel  aus- 
zurotten, es  dahin  zu  bringen,  daß  kein  Armer  ohne  Hilfe 
seufze,  kein  Kranker  ohne  Pflege  seinem  Elend  überlassen 
bleibe,  kein  Arbeitsloser  ohne  Beschäftigung  herumirre, 
kein  Kind  ohne  Erziehung  zu  den  Lastern  seiner  Eltern 
herabsinke  und  eben  dadurch  wohltätig  und  segensvoll 
noch  auf  die  künftigen  Geschlechter  zu  wirken.  Von  Ihnen 
hängt  das  Dasein  einer  Anstalt  ab,  deren  Einfluß  auf  Sitt- 
lichkeit und  Bürgerglück  in  jeder  Hinsicht  „unberechbar“ 
ist.  Wie  könnte  es  nicht  mit  dem  Vertrauen  und  der  Ehr- 
furcht, die  wir  Ihnen  schuldig  sind,  verträglich  sein,  diesen 
Worten  noch  etwas  hinzuzusetzen?  Was  könnten  wir 
sagen,  das  nicht  schwächer,  nicht  weniger,  nicht  unwirk- 
samer wäre,  als  diese  einfache  Schilderung?  Die  frohen 
Aussichten,  die  wir  Ihnen  hier  eröffnen,  sind  nicht  etwa 
trügerische  Täuschungen  der  Einbildungskraft,  die  bei 
näherer  Prüfung  wieder  verschwinden.  Sie  haben  die 
sicherste  Bürgschaft,  sie  haben  die  Erfahrung  für  sich. 
Daß  alle  diese  aufblühenden  Hoffnungen  welken,  daß  alle 
bisher  für  diesen  großen  Zweck  verwandten  Bemühungen 
vergeblich  gewesen  sein  sollten  . . . nein,  das  dürfen  wir 
bei  Ihren  anerkannten  väterlichen  Gesinnungen  nicht 
fürchten.  Wir  sind  überzeugt.  Sie  werden  sich  mit  uns 
von  jenen  frohen  Aussichten  erwärmt  fühlen,  werden  es 
mit  uns  für  die  erste,  für  die  heiligste  Pflicht  halten,  alles 
zu  tun,  daß  eine  so  wohltätige  Anstalt  bald  beginnen  könne. 
Mit  bester  Zuversicht  rechnen  wir  eben  darauf.  Sie  werden 
die  Ihnen  von  uns  getanen  Vorschläge  Ihrer  sorgfältigen 
Prüfung  würdigen,  sie,  wenn  sie  ausführbar  sind,  aufs 
Schleunigste  zur  Ausführung  bringen,  und  so  einen  neuen 
Zweig  in  den  Kranz  des  Verdienstes  flechten,  den  die 
Dankbarkeit  unserer  gut  gesinnten  Bürger  Ihnen  schon 
längst  dargereicht  hat. 
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Mit  den  Gesinnungen  der  wärmsten  Verehrung  unter- 
,:eichnen  wir  uns  Euer  Wohl-  und  Hoch  Edelgeboren  ge- 
lorsamste 

F.  L.  Grüner,  Fast.  tert.  ad  St.  Kath. 

B.  F.  Pieper,  Pastor  zu  St.  Johann. 

E.  L.  Balke,  Dr. 

C.  F.  Thorbecke. 

I.  H.  Schledehaus,  Altemeister. 

Als  Kommittierte  der  Gesellschaft  der  Armenfreunde.“ 

Der  diesem  Schreiben  beigefügte  Plan  war  mit  einer 
Einleitung,  die  in  11  Paragraphen  den  Zweck  der  neuen 
\nstalt  darlegt,  in  9 Kapitel  eingeteilt,  von  denen 
Kap.  I.  Von  der  den  Armen  zu  leistenden  Hilfe, 

„ II.  Von  der  den  Armen  zu  verschaffenden  Arbeit, 

„ III.  Von  der  Fürsorge  für  die  Kinder  der  Armen, 
(Beilage  zu  III  mit  3 Fragen:) 

1.  Warum  ist  auf  keine  Industrieschule  Bedacht 
genommen? 

2.  Wie  wird  es  mit  dem  Waisenhause? 

3.  Wie  wird  es  mit  der  Kurrente  gehalten 
werden? 

„ IV.  Von  der  Fürsorge  für  die  Kranken,  wie  auch  von 

der  Beerdigung  und  dem  Nachlaß  der  Armen, 
(Beilage  zu  IV:  lieber  die  Notwendigkeit  der 
, Errichtung  eines  Krankenhauses.) 

„ V.  Von  der  Armenpolizei, 

„ VI.  Von  der  Verhütung  der  Armut, 

„ VII.  Von  dem  Fond  der  Armenanstalt, 

„ VIII.  Von  den  Armenpflegern, 

(Beilage  zu  VIII  und  Fragestücke  zur  Ab- 
hörung der  Armen  auf  besonderen  Frage- 
bogen, auf  welchen  die  Nummern  des 
Distrikts,  Quartiers,  Hauses  und  der  Name 
des  Armen  selbst  verzeichnet  sind.) 

„ IX.  Von  der  Armendirektion 
liandelte. 

1)  Altemeister  (Altermann)  = Zunft-  oder  Gildemeister. 
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Die  so  hoch  gespannten  Erwartungen  des  Landtags 
und  das  so  hoffnungsvolle  „Bald“  der  Armenfreunde  sollten 
eine  Erfüllung  alsbald  aber  noch  nicht  finden.  Mit  dem 
von  ihnen  eingereichten  Plan  erklärten  Magistrat  und 
Stände  sich  trotz  seiner  Weitläufigkeit  und  Kompliziertheit, 
die  ihn  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von  vornherein  un- 
erfüllbar erscheinen  ließen,  im  allgemeinen  im  Interesse 
der  Sache  als  auch  in  dem  der  Gesellschaft  einverstanden. 
Der  Ausführung  jedoch  trat  gleich,  wie  es  nicht  anders 
zu  erwarten  stand,  das  ganze  Domkapital  hindernd  ent- 
gegen. Zwar  war  auch  ihm  an  einer  besseren  Versorgung 
der  Armen  äußerst  viel  gelegen,  aber  es  stellte  die  Frage 
in  den  Vordergrund,  wer  die  Leitung^)  des  neu  zu  errich- 
tenden Instituts  übernehmen  sollte,  ob  der  Magistrat,  ob 
die  Geistlichkeit,  ob  eine  eigens  dazu  eingesetzte  Direktion 
oder  ob  man  in  eine  gemeinschaftliche  Aufsicht  mit  Stim- 
mengleichheit beider  Konfessionen  sich  teilen  sollte.  Es 
wollte  unter  keinen  Umständen,  daß  dem  Stadtmagistrat 
die  alleinige  Leitung  in  die  Hände  falle  und  er  überhaupt 
ein  entscheidendes  Uebergewicht  erlange.  Und  damit  ver- 
band sich  die  andere  Frage,  inwieweit  das  Domkapital  zu 
dieser  gemeinschaftlichen  Anstalt  seine  Armen-  oder  sonst 
ad  pias  causas  vorhandenen  und  sich  dazu  eignenden 
Fundationen  hergeben  wolle. 

Zur  Durchberatung  des  Planes  hatte  der  Magistrat 
alle  Interessenten  eingeladen  und  alle  Korporationen  um 
Entsendung  von  je  zwei  Deputierten  gebeten.  Mit  be- 
sonderen Wünschen  waren  nur  die  Domkapitelvertreter 
gekommen.  Der  Propst  hatte  sie  beauftragt,  unter  allen 
Umständen  darauf  hinzuwirken,  daß  trotz  der  Ueberzahl 
der  Protestanten  in  Osnabrück  in  der  Direktion  „völlige 
Religionsfreiheit“  herrschen  müsse  und  „zwar  nicht  blos“, 
wie  es  heißt  „zur  Konservation  seiner  Gerechtsame,  sondern 
auch  zur  Erhaltung  des  allgemeinen  bey  dieser  Sache  so 


9 O.  St.  A.  Rep.  XV.  Abschn.  198.  Nr.  58a.  Akten  betr.  Ent- 
würfe einer  neu  zu  errichtenden  Armenanstalt  in  Osnabrück  (1801 — 1802) 
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notigen  Vertrauens“.  Die  zweite  Weisung  ging  dahin,  in 
b(  treff  der  von  dem  Kapitel  herzugebenden  Stiftungen  sich 
nach  dem  Vorgehen  der  Stadt  zu  richten.  Gebe  diese 
al  e Fundationen  ohne  Unterschied  her,  so  werde  auch  das 
Kapitel  nicht  allzu  viele  zurückbehalten  dürfen.  Doch  war 
für  die  Deputierten  auf  alle  Fälle  in  geheimer  Weise  jetzt 
scion  zweierlei  bestimmt,  nämlich  daß  von  den  beim 
Kapitel  vorhandenen  Fonds  oder  der  jährlichen  Einnahme 
fü*  die  Anstalt  vorerst  nicht  mehr  als  zwei  Drittel  abge- 
geben werden  sollten  und  das  andere  Drittel  teils  zur  Ver- 
besserung der  Fonds,  teils  zur  sonstigen  Verfügung  des 
Kapitels  für  unvorhergesehene  Fälle  zurückbehalten  werden 
m isse,  zum  andern,  daß  die  Deputierten  eine  Verpflichtung 
von  nur  höchstens  4—6  Jahren  eingehen  durften,  weil  die 
Anstalt  vorläufig  nur  als  ein  Versuch  anzusehen  sei. 

Diese  radikalen  Forderungen  des  Kapitels  wären  allein 
sclion  Hindernis  genug  gewesen,  das  Werk  aufzuhalten, 
w(  nn  nicht  in  der  Folgezeit  noch  andere  zwingende  Gründe 
auf  Jahre  hinaus  eine  Aufschiebung  herbeigeführt  hätten. 

Weil  es  ausgeschlossen  war,  das  Domkapitel  zu  zwingen 
und  ohne  Versprechung  zu  gewinnen,  so  sahen  die  Ge- 
sellschaft der  Armenfreunde  und  mit  ihr  der  Magistrat  und 
dk  übrigen  Menschenfreunde  Osnabrücks,  das  so  schön 
gelachte  Werk  gescheitert,  als  nach  1802  über  die  Stadt 
Jahre  unsäglicher  Trauer  hereinbrachen.  Denn  mit  dem 
Einzug  der  französischen  Okkupationsarmee  ins  Osna- 
briickische  am  28.  Mai  1803  begannen  schlimme  Zeiten. 

Jubelnd  war  man  den  Franzosen  mit  offenen  Armen 
wio  Rettern  in  der  Not  entgegengeeilt,  doch  die  Erwartungen, 
die  man  auf  den  Ausspruch  i)  Napoleons  vom  25.  Juli  1803 
in  Brüssel:  „Je  ne  veux  pas  que  le  peuple  hanovrien  soit 
peice,  je  veux  que  le  nom  fran^ais  soit  aime  chez  vous“,  1 

hegen  zu  dürfen  vermeinte,  schlugen  gänzlich  fehl.  Statt 
dei  von  Bürgern  und  Bauern  in  Stadt  und  Land  erhofften 
Be;reiung  von  ungebührlichen  Lasten  und  Abgaben  auf 

0 Fr.  Thimme:  „Die  inneren  Zustände  des  Kurfürstentums  Hannover 
unt(  r der  französisch-westfälischen  Herrschaft  1806—13“.  Bd.  I.  S.  85.  1893. 
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Kosten  der  Aristokratie,  statt  der  Lösung  der  durch  Patent 
vom  4.  November  1802  vollzogenen  unliebsamen  Ver- 
bindung mit  dem  Kurfürsten  zu  Hannover,  machten  schwere 
militärische  und  Einquartierungskontributionen  sich  bald 
bemerkbar,  die  um  so  drückender  empfunden  wurden,  als 
das  Jahr  1804  ein  Jahr  schlechter  Ernte^)  und  fortwährender 
Durchzüge  war.  Nicht  etwas  zu  bringen,  sondern  möglichst 
viel  aus  den  eroberten  Ländern  zu  holen,  waren  die  Fran- 
zosen gekommen.  Hier  ließen  sie  sich  28  lange  Monate^) 
von  einer  nichts  weniger  als  reichen  Bevölkerung  ernähren. 

Kapitel  III. 

Stillstand  des  Werkes  in  den  Jahren  1806/07. 

Nicht  minder  unerfreulich  und  nachteilig  war  für  das 
Osnabrückische  die  bald  darauf  erfolgende  kurze  bis  zum 
14.  Mai  1806  dauernde  Besitzergreifung  durch  Preußen^) 
und  die  daran  sich  anschließende  bis  zum  7.  Dezember  1807 
währende  zweite  Okkupation  durch  die  Franzosen.  Nun 
erreichte  die  Not  ihren  Gipfelpunkt.  Da  infolge  des  Krieges 
sich  drückender  Geldmangel  bei  allen  Ständen  fühlbar 
machte,  sah  sich  der  Stadtrat  am  1.  April  1805  zur  Er- 
öffnung einer  städtischen  Leihanstalt  im  oberen  Stock  des 
neuen  Rathauses,  deren  erster  Verwalter  der  Auktionator 
Drop  sen.  wurde,  gezwungen.  Eine  Anzahl  patriotisch  ge- 
sinnter Personen  im  Kurfürstentum  Hannover  tat  sich  als 
„Committee  der  Unterstützungsgesellschaft“®)  nach  dem 

0 Fr.  Thimme:  „Die  inneren  Zustände  des  Kurfürstentums  Hannover 
unter  der  französisch- westfälischen  Herrschaft  1806 — 13“.  Bd.  I.  S.  85. 1893 

2)  Eug.  Schücking:  Die  Fürstentümer  Münster  und  Osnabrück  unter 

französischer  Herrschaft  1806 — 13. 

3)  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  zu  Osnabrück.  Bd.  XIII. 

Mitteilungen  des  historischen  Vereins  zu  Osnabrück.  Bd.  XXI. 

S.  92  ff. 

3)  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  zu  Osnabrück,  Bd.  XIII.  u. 
Armenpolizei  15.  Von  der  Regierung  1807  zu  Cassel  verlangte  Nach- 
richten über  die  Armenfonds.  Fach  50—52. 

6)  O.  St.  A.  Rep.  XV.  Abschn.  198.  Nr.  43.  Akten  betr.  die  Ver- 
besserung des  Armenwesens,  Unterstützung  Bedürftiger  etc.  (1797 — 1807). 
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I Beispiel  einer  in  London  gegründeten  Gesellschaft  mit 
Löniglicher  Zustimmung  zusammen  und  erließ  unterm 
3.  Januar  1806  einen  Aufruf  an  „wohltätige  Menschen- 
ireunde“,  um  die  durch  die  unglücklichen  Okkupationen  dem 
Vaterlande  geschlagenen  Wunden  nach  Möglichkeit  wieder 
iU  heilen,  insonderheit  denjenigen  Landeseingesessenwi, 
die  hauptsächlich  in  ihrem  Vermögensstande  geschädigt 
waren,  denen  aber  durch  eine  angemessene  Beihilfe  wieder 
t ufgeholfen  werden  konnte,  zu  helfen.  Durch  Subskriptionen 
>/aren  durch  die  Vermittelung  des  Committees,  an  dessen 
Spitze  der  Konsistorialrat  Dr.  Sextro  aus  Hannover  getreten 
>/ar,  bis  zum  1.  Juni  1806  in  der  Stadt  und  dem  Fürst- 
tistum  Osnabrück  die  ansehnliche  Summe  von  2000  rthl. 
iufgebracht,  und  außerdem  vom  1.  Januar  bis  30.  Juni  1806 
für  arme  Soldaten,  Frauen,  Kinder,  Witwen  und  Invaliden 
2u  Osnabrück  durch  sonstige  Sammlungen  und  Privatspenden 
i-n  ganzen  657  rthl.  21  mgr.  und  für  Brot  etc.  866  rthl. 
12  mgr.  eingekommen,  und  der  evangelische  Hofprediger 
(’asius^)  hatte  in  diesen  kriegerischen  Zeiten  aus  seiner 
Tasche  zur  Unterstützung  armer  und  kranker  Soldaten  und 
f ir  Medizin  der  Landesregierung  eine  nicht  unbedeutende 
^umme  vorgestreckt.  Endlich  hatten  die  früher  ziemlich 
reichlich  zu  wohltätigen  Zwecken  aus  der  bischöflichen 
5chatullkasse2)  bewilligten  Gelder,  die  bei  der  Menge  der 
i:i  den  Jahren  1806  und  07  einlaufenden  Stipendiatgesuche 
aus  dem  Bistum  naturgemäß  besonders  in  Anspruch  ge- 
nommen war,  auf  ein  Minimum  reduziert  werden  müssen, 
v'eil  die  Domanialeinkünfte^)  des  Fürstbistums  jetzt  größten- 
t(;ils  zur  Bezahlung  des  Soldes  verwandt  wurden. 


O.  st.  A.  Rep.  XV.  Abschn.  198.  Nr.  47.  Akten  betr.  verschiedene 
V ärwilligungen  aus  dem  bischöflichen  Fonds  zu  niedren  Ausgaben. 
(1301—1807). 

2)  O.  St.A.  Rep.  XV.  Abschn.  198.  Nr.  30.  Akten  betr.  die  zu  wohl- 
tätigen Zwecken  aus  . . . etc.  Rep.  XV.  Abschn.  198.  Nr.  45.  Akten  betr. 
Ashilfe  der  Bettelei  im  Vorhofe  . . . etc.  Rep.  XV.  Abschn.  198.  Nr.  47. 
Acten  betr.  verschiedene  Verwilligungen  . . . etc.  Rep.  XV.  Abschn.  198. 
N •.  50.  Akten  betr.  die  Kersenbrocksche  Stiftung  . . . etc. 
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Unter  dem  allgemeinen  Druck  dieser  unheilvollen 
Kriegsjahre  und  der  durch  sie  geschaffenen  trostlosen  Ver- 
hältnisse, unter  denen  alle  ohne  Unterschied  des  Standes  und 
der  Konfession  zu  leiden  hatten,  machte  sich  der  Mangel 
eines  Armenversorgungsinstituts  und  die  Sehnsucht  nach 
einem  solchen  erst  recht  bemerkbar.  Als  nach  1806  wieder 
einigermaßen  Ruhe  in  die  alte  Bischofsstadt  eingezogen 
war,  traten  die  Stadtväter  der  Lösung  der  Frage  wieder 
näher  und  behielten  sie  fortan  im  Auge. 

Der  Magistrat,  der  in  dem  Landrat  und  Bürgermeister 
Stüve,  der  mit  Umsicht  und  Tatkraft  die  Geschicke  Osna- 
brücks in  jenen  Drangsalsjahren  in  der  uneigennützigsten 
Weise  geleitet  hatte,  den  eifrigsten  Verfechter  für  die  wei- 
tere Entwicklung  der  Dinge  besaß,  legte  Ende  Mai  1806 
schon  wieder  Hand  an  das  unterbrochene  Werk,  indem  er 
sich  an  den  königlichen  Kriegs-  und  Domänenrat  Delius, 
den  späteren  zweiten  Präfekten  des  Weserdepartements, 
wandte  und  diesen  zwecks  Beschleunigung  und  Fortführung 
der  Arbeit^)  um  die  dazu  erforderlichen  Maßnahmen  bat 
und  unter  anderem  auch  die  Ueberlassung  irgend  eines 
passenden  und  „disponiblen“  Gebäudes^)  für  die  Errichtung 
eines  Land-  und  Arbeitshauses  zur  Unterhaltung  der  vielen 
die  öffentliche  Sicherheit  bedrohenden  Müßiggänger  und 
Vagabunden  ersuchte.  Delius,  ein  Mann  von  überaus  hu- 
maner Gesinnung,  von  dessen  Mitwirkung  als  verbinden- 
dem und  vermittelndem  Faktor  zwischen  den  in  Frage  kom- 
menden Organen,  nämlich  der  Regierung  und  der  von  dieser 
1802  eingesetzten  General-Interims-Administrations-  und  Or- 
ganisations-Kommission der  säkularisierten  Güter,  der  ganze 
weitere  Verlauf  abhing,  leitete  gleich  die  nötigen  Schritte  ein. 

Der  Administrationskommission  unterbreitete  er  zu- 
nächst die  Wünsche  des  Magistrats  und  schlug  ihr  als 
passendstes  Gebäude  das  Paulinum'^)  vor.  Nach  Kenntnis- 

0 O.  St.  A.  Rep.  XV.  Abschn.  198.  Nr.  49.  Akten  betr.  die  beab- 
sichtigte Errichtung  eines  Land-Armen-  und  Arbeitshauses.  (1806.) 

2)  O.  St.  A.  Rep.  XV.  Abschn.  198.  Nr.  48.  Armenanstalten  und 
andre  Stiftungen  im  Allgemeinen.  (1806.) 
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lahme  des  Entwurfes,  der  ihr  schon  einmal  vor  den  kriege- 
'ischen  Unruhen  zur  Begutachtung  Vorgelegen  hatte,  brachte 
>ie  neben  ihrer  Zustimmung  zur  Erwägung,  ob  die  beab- 
sichtigte Anstalt  nicht  zu  einem  für  die  ganze  Provinz  zweck- 
dienlichen Institute  zu  erweitern  sei  und  ersuchte  zur  Er- 
edigung  der  Gebäudefrage  den  Magistrat  um  baldige  An- 
träge über  folgendes: 

1.  alle  diejenigen  Gebäude,  auf  die  nach  ihrem  Umfang, 
ihrer  Lage,  inneren  und  äußeren  Beschaffenheit  etc. 
zu  reflektieren  sei,  namhaft  zu  machen, 

2.  die  paßlichsten  unter  ihnen,  vor  allem  das  Paulinum 
durch  den  Bauverwalter  Hollenberg  daraufhin  unter- 
suchen zu  lassen,  ob  dessen  jetziger  Zustand  sich  zur 
Errichtung  jener  Anstalt  besonders  empfehle;  denn  es 
dürfte  nur  ein  solches  Gebäude  in  Vorschlag  gebracht 
werden,  das  einerseits  sehr  geräumig  sei  und  anderer- 
seits nicht  sofort  oder  demnächst  bedeutende  Repara- 
turkosten erfordere,  durch  die  ein  großer  Teil  der  an 
die  Anstalt  zu  überweisenden  Fonds  aufgezehrt  würde, 

3.  wie  für  ein  in  Vorschlag  zu  bringendes  ein  anderes 
zu  „substituieren“,  vor  allem  wohin  die  in  dem  Pauli- 
num befindliche  Schulanstalt,  wenn  dasselbe  gewählt 
werden  sollte,  zu  verlegen  sei? 

Nach  Eingang  dieses  Schreibens  der  Kommission  be- 
richtete Landrat  Stüve  am  21.  Juli  1806  von  dem  warmen 
Interesse  derselben  an  Delius  und  schlug  diesem  gleich- 
zeitig den  von  jener  angeregten  Erweiterungsplan  vor, 
nach  welchem  die  Ortsarmenanstalt  zugleich  mit  einer  Land- 
armen- und  Arbeitsanstalt  aus  praktischen  Gründen  wohl 
am  besten  zu  vereinigen  sei,  zumal  zu  erwarten  stehe,  daß 
der  größere  Teil  der  anfangs  erforderlichen  Räume  binnen 
wenigen  Jahren  zu  anderen  Zwecken  „verfügbar“  werden 
würde.  Seien  auch  die  Landarmenhäuser  kostspielig,  so 
seien  sie  doch  wohlfeiler  als  die  Unterhaltung  einer  großen 
Zahl  von  Müßiggängern  und  Vagabunden,  da  der  durch 
sie  beabsichtigte  Zweck  gemäß  der  Erfahrung  bei  den  An- 
stalten in  Magdeburg,  Brandenburg,  Straußberg,  Tapiau 
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usw.  vollkommen  erreicht  werde.  Der  vorliegende  Ent- 
wurf der  Armenfreunde,  der  sich  eng  an  die  Ordnungen 
der  in  Hamburg,  Kiel,  Göttingen,  in  den  Oldenburgischen, 
Bayerischen  und  Würzburgischen  Landen  bestehenden  An- 
stalten anschließe,  empfehle  sich  nach  der  „daran  ge- 
machten Anwendung“  durch  richtige  Auswahl  und  unter 
„der  nötigen  Berücksichtigung“  der  eigentümlichen  Lokal- 
verhältnisse auch  für  Osnabrück.  Er  sei  ganz  dazu  ge- 
eignet, „Popularität“  zu  erzeugen,  nur  seien  manche  An- 
ordnungen zu  „kompliziert“  und  darum  kürzer  zu  fassen. 

Dem  Magistrat  und  Rate  antwortete^)  Delius  auf  diese 
an  ihn  gerichtete  Zuschrift  unter  Zurücksendung  des 
Organisationsentwurfes  noch  an  demselben  Tage,  daß  er 
ihnen  schon  jetzt  einige  Aussichten  auf  Förderung  und 
Ausführung  des  Planes  eröffnen  könne,  daß  nach  wieder- 
holter Empfehlung  seinerseits  auch  die  königliche  Admini- 
strations-  und  Organisationskommission  der  Preuß.  Hannov. 
Provinzen  ihm  inzwischen  ihre  Bereitwilligkeit  zur  Unter- 
stützung zugesichert  habe.  Er  regte  zugleich  die  Frage 
an,  ob  es  nicht  zweckmäßig  sei,  mit  der  in  Osnabrück  zu 
errichtenden  Ortsarrnenanstalt  durch  Erweiterung  des  Planes 
alle  Ortsarmenanstalten  zu  verbinden  und  die  so  dringend 
notwendige  Verbesserung  der  Orts-,  Kriminal-  und  Zucht- 
hausanstalt und  die  Verlegung  des  Collegium  Paulinum 
einer  zusammengesetzten  Kommission  zur  gründlichen  Be- 
arbeitung und  Erwägung  aller  konkurrierenden  Interessen 
zu  übertragen. 

„Soll,  schreibt  er  dem  Magistrat,  eine  Armen-  und 
Arbeitsanstalt  eingerichtet  werden,  deren  Hauptbestimmung 
dahin  geht,  fremde  Bettler  und  Vagabunden  abzuhalten 
und  zu  bessern,  so  müssen  auch  die  Lokalanordnungen 
für  einheimische  Arme  damit  in  Verbindung  treten,  um 
dem  Publiko  durch  gänzliche  Entfernung  aller  Bettelei  die 
mittelst  notwendiger  Aufopferung  zu  erkaufenden  Vorteile 
recht  anschaulich  zu  machen.  Der  Staat  gewinnt  ungemein 

0.  st.  A.  Rep.  ^V,  Abschn.  198,  Nr.  49.  Akten  betr.  die  beab- 
sichtigte Errichtung  eines  Land-Armen-  und  Arbeitshauses.  (1806.) 
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an  Sicherheit,  Sittlichkeit  und  Erwerb,  wenn  der  Müßig- 
gänger und  mutwillige  Bettler  bestraft  und  zur  Arbeit  an- 
gehalten . . . der  Arme  nach  dem  Maßstab  der  vor- 
handenen Kräfte  beschäftigt,  nach  Verhältnis  der  fehlenden 
unterstützt  wird,  wenn  man  dem  Arbeitsfähigen  aber  Ge- 
werbslosen,  durch  angemessene  Beihilfe  ein  Auskommen 
verschafft  und  der  Verarmung  selbst  durch  gute  Anordnung 
vorzubeugen  sucht.“ 

Um  die  Regulierung  der  Ortsarmenanstalten  gründlich 
vorzubereiten,  führte  Delius  weiter  aus,  müßten  zunächst 
<lie  bestehenden  Einrichtungen  und  Vorschriften  einer  Re- 
vision unterworfen  werden,  dann  sei  der  wahre  zur  plan- 
mäßigen Erreichung  der  Absicht  notwendige  Bedarf  zu 
ormitteln  und  solcher  drittens  mit  den  vorhandenen  Fonds 
: u vergleichen,  wodurch  man  die  fehlenden  Zuschüsse  zu 
übersehen  und  auf  deren  „Supplirung“  Bedacht  zu  nehmen 
in  den  Stand  gesetzt  werde.  Auf  Grund  dieser  Vorarbeiten 
5 ei  hierauf  ein  generelles  Regulativ  für  die  Armenver- 
j orgung'  der  Städte  und  des  platten  Landes  zu  entwerfen, 
die  Verwaltung  aller  nur  irgend  zu  kombinierenden  Fonds 
einer  aus  dem  Personal  der  Beamten,  aus  Predigern  und 
Vögten  zu  konstituierenden  Lokalkommission  anzuvertrauen 
und  für  diese  eine  genügende  Instruktion  auszuarbeiten. 
Die  milden  Stiftungen  der  geistlichen  säkularisierten  Güter 
j eien  ohne  Verletzung  des  Fundationszweckes  der  Orts- 
urmenkasse  zu  überweisen,  dann  sei  zum  Schlüsse  auch 
un  eine  Verbesserung  der  Zucht-  und  Kriminalanstalt  zu 
denken,  die  hinsichtlich  ihrer  Oekonomie  wie  der  physischen 
und  sittlichen  Behandlung  der  Gefangenen  noch  vieles  zu 
wünschen  übrig  lasse.  Die  wegen  leichter  und  Polizei- 
vergehen „condemnierten“  Gefangenen  seien  von  den  eigent- 
lichen Verbrechern  abzusondern  und  dem  Land-  undArbeits- 
] lause  zu  überweisen,  um  so  jenen  einen  höheren  Grad 
von  Aufmerksamkeit  widmen  zu  können.  Das  Ganze  sei 
(;inem  Rate  von  einsichtigen  Männern  zur  Erwägung  der 
l;onkurrierenden  Ressorts  und  Interessen  zu  übertragen. 
Als  solche  schlug  er  am  Schlüsse  des  Schreibens  vor: 
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1.  den  Direktor  des  Konsistoriums  A.  C.  Weihbischof 
Freiherrn  von  Gruben, 

2.  den  Dechanten  Herft, 

A 3.  den  Landrat  und  Bürgermeister  Stüve, 

4.  den  Hofprediger  Casius, 

5.  den  Magister  Grüner, 

6.  den  Stadtsekretär  Struckmann,  und 

7.  den  Bauverwalter  Hollenberg, 

welche  zusammen  die  Generalien  verhandeln  sollen. 

Zur  Bestimmung  des  künftigen  Haushalts  der  beab- 
sichtigten Institute  und  zur  Bearbeitung  des  etwa  in  neuen 
j Quellen  aufzusuchenden  Zuschusses  trug  er  dem  Magistrat 

! auf,  sich 

1.  mit  einer  Darstellung  der  vorhandenen  Armenfonds 
und  der  bisherigen  Verwaltungsart, 

2.  mit  der  Ausmittelung  des  wahrscheinlichen  Bedarfs 

I für  sämtliche  Stadtgemeinden  nach  Maßgabe  der 

Grundsätze,  welche  in  dem  vorliegenden  Entwürfe 
angenommen  sind,  und 

3.  mit  Angabe  der  subsidiarischen  Fonds,  die  zur  Be- 
streitung der  Lokalbedürfnisse  der  Armenversorgung 

! nur  immer  zu  erlangen  sein  möchten,  zu  befassen. 

Nachdem  dann  der  Beschleunigung  halber  Rat  Delius 
als  Unterlage  aus  der  Registratur  der  Mindener  Kammer 
die  dort  über  die  in  den  Provinzen  Minden,  Ravensberg 
und  Paderborn  errichteten  Landarmen-,  Zucht-  und 
Besserungsanstalten  lagernden  Akten  sich  erbeten  und  der 
Regierung  zur  Vorlage  am  14.  August  1806  übersandt 
hatte,  wurden  die  in  Betracht  kommenden  öffentlichen 
[ Gebäude  und  Kurien,  von  denen  zwei  in  die  engere  Wahl 

gezogen  wurden,  nämlich  das  Kollegium  Paulinum  (altes 
Dominikaner  Kloster)  und  das  Franziskaner  Kloster,  durch 
ihn  selber,  den  Bauverwalter  Hollenberg  und  den  Sekretär 
Struckmann  am  11.  August  1806  einer  gründlichen  Be- 
sichtigung unterzogen,  worauf  noch  am  selben  Tage  dem 
Magistrate  der  gutachtliche  Bericht  Hollenbergs  übersandt 
wurde,  um  sich  über  den  Befund  zu  äußern. 
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Die  Untersuchung  hatte  folgendes  Ergebnis  erbracht: 
n bezug  auf  frische  Luft  und  Wassernähe  sei  kein  Unter- 
:;chied  vorhanden.  Das  Franziskaner- Kloster  sei  solider 
gebaut  und  weniger  verfallen,  besitze  schöne  gewölbte 
ICellerräume,  die  dem  Paulinum  fehlten.  Dieses  hingegen 
rei  größer  an  Umfang  und  inneren  Räumen,  doch  ließe 
rieh  bei  jenem  der  Kornboden  zu  Zimmern  einrichten. 
Die  Dominikanermönche  könne  man  in  andere  Räume 
bringen,  weil  es  müßige  Geschöpfe  seien,  für  die  es  gleich 
sein  könnte,  wo  sie  gebetteltes  Brot  äßen.  Die  Franzis- 
banermönche  dagegen  hätten  die  Schule  zu  besorgen  und 
müßten  deshalb  in  der  Nähe  eine  Wohnung  haben.  Würde 
man  die  Schulen  beider  Bekenntnisse ‘)  — gemeint  sind 
(las  katholische  Paulinum,  auch  Carolinum  genannt,  und 
(las  evangelische  Ratsgymnasium  — vereinigen  und  zwar 
nur  aus  ökonomischen  Rücksichten,  so  würde  das  Gebäude 
der  Katholiken  das  vorzüglichere  sein,  mithin  müßten  also 
die  Dominikaner  dort  wohnen  bleiben.  Solle  aber  das 
Paulinum  die  Wohnung  der  Mönche  bleiben,  so  wäre  es 
>/ohl  ratsam,  den  einen  halb  abgebrochenen  Flügel  ganz 
t bzubrechen,  weil  er  entbehrlich  sei,  und  den  anderen  einer 
Reparatur  zu  unterziehen,  weil  die  evangelischen  Lehrer 
nit  Dienstwohnungen  bei  dem  einen  wie  bei  dem  anderen 
gleich  nahe  seien,  und  das  Gebäude  des  evangelischen 
(iymnasiums  sehr  schlecht  sei,  so  dürfte  bei  einer  Ver- 
einigung die  Wahl  wohl  auf  das  Paulinum  fallen.  Dazu 
1«  önne  die  Franziskanerkirche  eher  wegfallen  als  die  Pauls- 
Hrche,  weil  diese  mehr  benutzt  werde  und  für  die  Be- 
rutzung  bequemer  sei. 

Diesem  Gutachten  Hollenbergs  fügte  Delius  seinerseits 
persönliche  Bemerkungen  hinzu  und  ersuchte  den  Magistrat 
rm  schnelle  Prüfung  und  Entschluß.  Bei  der  Erledigung 
der  Schulfrage,  die  im  Jahre  1803  schon  einmal  auf  Ver- 
sihmelzung  der  bestehenden  katholischen  und  evangelischen 

Dr.  Bär:  „lieber  den  Plan  einer  Vereinigung  des  Gymnasiums 
Carolinum  mit  dem  Ratsgymnasium  in  Osnabrück  im  Jahre  1803“  in: 

„ VHtteilungen  des  histor.  Vereins  zu  Osnabrück“  Bd.  XXIV.  S.  49ff. 
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höheren  Lehranstalten  abgezielt  hatte,  halte  er  die  Ver- 
bindung beider  Gymnasien,  weil  dadurch  viel  Gutes  erreicht 
werden  könne,  da  sich  eventl.  mit  der  Schulanstalt  ein 
Erziehungsinstitut  für  Auswärtige  und  ein  gemeinschaft- 
licher Tisch  für  die  im  Hause  wohnenden  Schüler  und  die 
ohne  eigenen  Hausstand  befindlichen  Lehrer  verbinden  ließe, 
für  sehr  wünschenswert.  Wenn  eine  „Kombination“  be- 
schlossen werde,  so  sei  das  Paulinum  als  das  freundlichere 
Gebäude  das  passendere  und  in  diesem  Falle  dann  das 
Franziskanerkloster  für  die  Landarmen-  und  Korrektions- 
anstalt zu  wählen.  Sehe  man  hingegen  von  der  „Kom- 
binationsidee“ ab,  so  sei  das  Paulinum  für  jene  wegen 
seiner  zweckmäßigen  inneren  Einrichtungen,  seiner  freien 
Lage,  Umgebung  und  durch  diese  gewährten  Sicherheit 
zu  wählen.  Die  damit  verbundene  Kirche  könne  füglich 
eingehen  und  für  andere  Zwecke  verwandt  werden.  Das 
besichtigte  Marienkloster,  das  wohl  auch  in  Zukunft  ent- 
behrlich sei,  habe  nicht  die  erwähnten  Vorzüge.  Das  zu 
Gertrudenberg  sei  wohl  von  allen  das  geeignetste,  doch 
liege  es  so  weit  von  der  Stadt  entfernt  und  könne  auch 
nicht  gut  mit  Wasser  versorgt  werden.  Das  Paulinum 
sei  darum  auch  aus  dem  Grunde  zu  verwenden,  weil  die 
darin  befindlichen  Dominikaner,  sobald  es  irgend  eine 
andere  Bestimmung  erhalten  sollte,  in  eine  benachbarte 
Kurie  übersiedeln  könnten,  ja  müßten,  da  deren  bisheriger 
Aufenthalt  keineswegs  als  unveränderlich  angesehen  zu 
werden  brauche,  weil  es  ganz  überflüssig  sei,  so  nahe  beim 
Dom  eine  katholische  Kirche  beizubehalten.  Die  Herrichtung 
des  Franziskanerklosters*  erfordere  in  seinem  jetzigen  Zu- 
stande gewaltige  Reparaturkosten , dazu  stimme  die 
„Terminierung“  der  Mönche,  ohne  welche  dasselbe  nicht 
bestehen  könne,  weder  mit  der  Würde  der  Religion  und 
ihrer  Diener,  noch  mit  den  Grundsätzen  einer  gut  geord- 
neten Landespolizei  überein. 

Nach  anfänglichem  Protest  des  Magistrates,  der  aus 
wohl  erwogenen  Gründen  eine  Verschmelzung  der  beiden 
Lehranstalten  anstrebte  und  für  die  neue  sich  das  Paulinum 
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erkoren  hatte,  entschloß  man  sich  auf  die  dringende  Vor- 
stellung des  Rates  Delius  endlich  dazu,  dieses  Gebäude 
zur  Errichtung  der  in  Frage  stehenden  Korrektionsanstalt 
f 'eizugeben.  Nachdem  dann  noch  unterm  8.  September  1808 
^ tadtrat  und  Magistrat  nach  einem  weiteren  Gutachten 
Hollenbergs  den  äußeren  zwei  Dritteln  des  einen  Flügels 
am  Paulinum  das  Todesurteil  gesprochen  hatten,  war  die 
(iebäudefrage  entschieden. 

Kapitel  IV. 

Weiterführung  und  Beendigung  der  Reform. 

War  nun  auch  mit  der  Wahl  des  Gebäudes  ein  weiterer 
^tein  des  Anstoßes  aus  dem  Wege  geräumt,  und  hatte 
nan  sich  somit  um  ein  bedeutendes  Stück  dem  Ziele  ge- 
rähert,  so  sollte  dennoch  das  Werk  noch  einmal  ins  Stocken 
kommen,  ehe  es  seine  Ausführung  fand.  Das  ehemalige 
Hochstift  war  durch  ein  napoleonisches  Dekret  vom  24.  De- 
zember 1807  ein  Teil  des  durch  Dekret  vom  7.  Dezember 
1807  neu  gebildeten  Königreichs  Westfalen  und  zwar  als 
Distrikt  Osnabrück  ein  Stück  des  Weserdepartements  ge- 
V 'Orden.  Der  1.  Juni  1808  ist  der  Tag,  an  dem  nach  fast 
zw'eijähriger  Ruhezeit  das  Werk  seinen  offiziellen  Fortgang 
nahm,  ohne  fortan  wieder  unterbrochen  zu  werden.  An 
diesem  Tage  verlangte  der  erste  Präfekt  des  Weserdeparte- 
ments, Freiherr  von  Pestei,  vom  Magistrat  der  Stadt  die 
simtlichen  Akten,  die  vor  einigen  Jahren  über  das  Armen- 
v’esen  und  die  dabei  zu  treffenden  Verbesserungen  ange- 
h;gt  worden  waren,  zur  Einsicht,  um  auf  Grund  derselben 
das  Armenwesen  den  neuen,  nunmehr  auch  für  die  Osna- 
brücker  Lande  geltenden  französischen  Gesetzen^)  umzu- 
formen. Nach  Ueberweisung  dieses  Aktenmaterials  durch 
den  Maire  Stüve  erfahren  wir  dann  am  18.  Juni  1808  in 
dem  „Osnabrücker  Anzeiger“  folgende  Mitteilung;-) 

ö Bulletin  des  lois.  Nr.  45.  Decret  Royal  du  24.  Mars  1809  relatif 
ä la  distributioii  des  secours  publics  aux  indignes. 

-)  Rep.  100.  Abschn.  35.  Art.  29.  vol.  III.  Die  Armen-Versorgungs- 
aiistalt  im  Distrikt  Osnabrück.  (1809.) 
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„Der  Präfekt  des  Weserdepartements  in  Erwägung 
der  Notwendigkeit  der  Hilfsbedürftigkeit  so  vieler  Ein- 
wohner der  Stadt  Osnabrück  wirksamer  als  bisher  abzu- 
helfen, der  täglich  allgemeiner  werdenden  Betteley  kräf- 
tiger zu  begegnen,  die  Wohltätigkeit  der  Begüterten  und 
Wohlhabenden  richtiger  zu  leiten,  für  die  Erhaltung  auf 
diese  Weise  zu  sorgen,  und  dadurch  zu  dem  erhabenen 
Zwecke  Sr.  M.  des  Königs,  alle  seine  Unterthanen  zu  be- 
glücken, mitzuwirken,  beschließt 

Art.  I.  Es  soll  für  die  Stadt  Osnabrück  eine  neue 
Armenanstalt  entworfen  und  zur  Anwendung  gebracht 
werden. 

Art.  II.  Jeder  hilfsbedürftige  Einwohner  der  Stadt, 
ohne  Unterschied  der  kirchlichen  Konfession,  erhält  ein 
Recht  auf  Unterstützung  durch  die  neue  Armenanstalt. 

Art.  III.  Zur  Bearbeitung  eines  ganzen  ineinander- 
greifenden  Plans  wird  eine  besondere  Kommission  kon- 
stituiert, und  dabei  zu  Mitgliedern  ernannt 

1.  der  Herr  Maire  Stüve, 

2.  der  Herr  Adjoint  Thorbeck, 

3.  der  Herr  Dechant  Herft, 

4.  der  Herr  Superintendent  Mertens, 

5.  der  Herr  Stadtphysikus  Droop, 

6.  der  Herr  Prediger  Pjeper, 

7.  der  Herr  Magister  Grüner, 

8.  der  Herr  Syndikus  Meyer, 

9.  der  Herr  Kaufmann  Beckmann, 

Art.  IV.  Alle  der  Kommission  erforderlichen  Nach- 
richten, Rechnungen,  Akten,  Fundationsurkunden  oder 
wie  sie  sonst  Namen  haben  mögen  werden  derselben  zur 
Bearbeitung  des  Plans  auf  Ersuchen  anvertrauet. 

Art.  V.  Zur  Grundlage  derselben  dient  der  im  Jahre 
1801  durch  eine  Gesellschaft  patriotischer  Einwohner 
bereits  gefertigte  Entwurf  zu  einer  neuen  Osnabrück- 
schen  Armenanstalt,  der  durch  Vollständigkeit,  Gründ- 
lichkeit und  Benutzung  der  musterhaftesten  bekannten 


« 
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Anstalten  dieser  Art,  nach  einer  sehr  richtigen  Auswahl 
und  mit  Berücksichtigung  der  eigenthümlichen  Lokal- 
Verhältnisse  sich  vorteilhaft  auszeichnet. 

Art.  VI.  Sobald  die  Kommission  zur  völligen  Aus- 
arbeitung des  Plans  gelangt  ist,  so  benachrichtigt  sie  den 
Präfekten  hiervon,  der  eine  besondere  Prüfungs  - Kom- 
mission ernennen  wird,  an  welche  die  sämtlichen  Arbeiten 
gelangen. 

Art.  Vll.  Von  dem  patriotischen  Bemühen  der 
Herren  Kommissarien  ist  es  zu  erwarten,  daß  sie  sich 
diesem  so  allgemein  wohlthätigen  Geschäfte  in  möglichst 
kurzer  Zeit  unterziehen  werden;  um  iedoch  hierauf  noch 
bestimmter  rechnen  zu  können,  wird  für  Bearbeitung  ein 
Zeitraum  von  drey  Monathen  hierdurch  festgesetzt. 

Art.  Vlll.  Alle  Einwohner  der  Stadt  werden  ersucht, 
zur  Erreichung  der  guten  Absicht  ihre  Mitwirkung  ein- 
treten  zu  lassen,  und  wird  die  Kommission  mit  Ver- 
gnügen alle  Materialien  benutzen,  und  von  allen  Bemer- 
kungen Gebrauch  machen,  welche  man  derselben  mit- 
zutheilen  die  Güte  hat. 

Art.  IX.  Es  soll  dieser  Beschluß  in  den  öffentlichen 
Anzeigen  aufgenommen  werden. 

Gegeben  zu  Osnabrück  den  18.  ,Iuny  1808. 

Der  Präfekt  des  Weser-Departements. 

v.  Pestei.“ 

Präfekt  und  Maire  arbeiteten  mit  rührigen  Händen.  Ihr 
einiges  Zusammenwirken  war  um  so  nötiger,  als  sich  nach 
Erledigung  der  überaus  schwierigen  Präliminarfragen  aber- 
mals ein  neues  Hindernis  entgegenstellte  in  dem  Augen- 
blick, als  die  ernannte  Armenkommission  sich  anschickte, 
die  verschieden  administrierten  Fonds  unter  eine  „gemein- 
‘chaftliche  Administration“  zu  stellen.  Denn  das  war  der 
letzte  noch  nötige  Schritt.  Es  waren  die  Administratoren 
der  katholischen  Stiftungen,  die,  wie  schon  erwähnt,  1801 
: um  Scheitern  der  Reorganisationsidee  durch  ihre  Ansprüche 
beigetragen  hatten.  Gleich  bei  ihrem  neuen  Widerspruch 
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erwirkte  sich  durch  eine  Eingabe  vom  4.  Februar  1809,  ohne 
in  weitere  Erörterungen  mit  ihnen  sich  einzulassen,  der 
Maire  Stüve  von  dem  Präfekten  in  fünf  Artikeln  nach- 
stehende Bekanntmachung'),  die  am  12.  April  1809  allen 
Emonitoren  der  einzelnen  Fonds  übersandt  wurde: 

Der  Präfekt  des  Weserdepartements  überzeugt,  es  sei 
notwendig,  die  Armenversorgung  und  die  Disposition  über 
die  Armenmittel  beiderseits  Religionsverwandte  unter  eine 
gemeinschaftliche  Direktion  zu  bringen  und  den  desfalls 
bestehenden  Gesetzen  ein  Genüge  zu  tun,  beschließt: 

„Art.  1.  Bis  zur  Beendigung  der  Bemühungen  der 
angeordneten  Spezial  - Commission  zur  Errichtung  einer 
allgemeinen  Armenversorgungsanstalt  für  die  hiesige 
Stadt,  oder  bis  zur  anderweiten,  den  Umständen  nach 
erforderlichen  Verfügung,  bleibt  die  Verwaltung  der  Armen- 
fonds und  milden  Stiftungen  in  den  Händen  derjenigen, 
welche  sie  bisher  hatten. 

Art.  2.  Diese  Administration  beschränkt  sich  auf 
die  Rechnungsführung  und  die  Versorgung  für  die  Er- 
haltung der  Fonds,  ohne  jedoch  die  Disposition  über 
dieselben  und  deren  Intraden  unbedingt  in  sich  zu  be- 
greifen. 

Art.  3.  In  Ansehung  der  Disposition  über  die  Fonds 
und  der  Verwendung  der  Revenuen  sind  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  zu  beobachten.  Zunächst  aber  bleibt  die 
Mairie  dafür  verantwortlich 

Art.  4.  Ohne  Assignation  des  Maire  darf  daher 
keine  Zahlung  verfügt  werden.  Die  Assignation  und 
besonders  die  Anweisung  von  Beihilfe  für  Arme  sind 
aber  von  dem  Administrator  zu  befolgen. 

Art.  5.  Da  es  indeß  bei  der  Unterstützung  der  Armen 
Grundsatz  sein  muß,  daß  ein  Mehrers  dazu  nicht  ver- 
wendet werde,  als  der  Ertrag  der  dazu  gewidmeten 
Revenuen  eines  jeden  Fonds,  so  wird  auch  den  Ad- 

9 0.  St.  A.  Rep.  100.  Abschn.  35.  Art.  29.  vol.  111.  Die  Armen-Ver- 
sorgungsanstalt  im  Distrikt  Osnabrück  (1809). 
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ministratoren  aufgegeben,  den  in  der  Kasse  sich  befin- 
denden Bestand  solcher  Revenuen  am  Ende  jedes  Monats 
der  Mairie  anzuzeigen  und  mögen  sie  dann  auch  die 
Gelegenheit  benutzen,  die  Empfehlung  zu  Unterstützungen 
mitanzuschließen,  die  etwa  bei  ihnen  eingegangen  sind 
oder  die  zu  machen  sie  sich  selbst  verpflichtet  erachten.“ 

Durch  diese  Artikel  war  das  früher  „eigenmächtige 

Disponieren“  über  die  Fondsarmengelder  eingeschränkt.  Aus 
den  Administratoren  waren  Rechnungsführer  geworden  und 
dem  Maire  unter  Uebernahme  der  Verantwortlichkeit  das 
alleinige  Verfügungsrecht  zugesprochen.  Dieser  Erlaß  war 
ein  harter  Schlag  besonders  für  die  katholischen  Fundationen. 
Es  war  ihnen  damit  eigentlich  schon  das  Todesurteil  ge- 
sprochen. Dasselbe  erfolgte  auch  schon  innerhalb  der 
nächsten  Monate,  nachdem  anstelle  des  in  ein  höheres 
Staatsamt  übergehenden  Präfekten  v.  Pestei  der  Kriegs-  und 
Domänenrat  Delius  im  Frühjahr  1809  Präfekt  geworden 
war.  Keiner  hatte  diesen  Wechsel  mehr  begrüßt  als  die 
Mitglieder  der  ernannten  Armenkonimission,  da  Delius 
ihnen  als  ein  eifriger  Förderer  ihrer  Sache  aus  den  Jahren 
der  zweiten  Okkupation  bekannt  war. 

Gleich  nach  dem  Antritt  seines  Amtes  sicherte  Delius 
in  einem  Schreiben^)  vom  13.  April  1809  der  Armen- 
kommision seine  tatkräftige  Unterstützung  zu  und  bat  um 
der  Wichtigkeit  und  Wohltätigkeit  willen  das  Armen- 
geschäft nicht  zu  verzögern,  sondern  recht  bald  einen  voll- 
ständigen Plan  vorzulegen. 

Dieser  Aufforderung  gemäß  wandte  sich  der  Maire  in 
einem  äußerst  höflich  gehaltenen  Schreiben^)  am  18.  April 
1809  an  die  Kommission  in  katholischen  Schul-  und 
Kirchensachen,  worin  er  erstens  ihr  noch  einmal  den  Inhalt 
des  Präfekturrescripts  vom  16.  Februar  1809  bekannt  gab 
und  sie  in  der  Ausübung  der  ihm  dadurch  gewordenen 
schweren  Verpflichtung  um  ihre  Mitwirkung  bat,  und 

9 O.  St.  A.  Rep.  100.  Abschn.  35.  Art.  29.  vol.  III.  Die  Armen- 
Versorgungsanstalt  im  Distrikt  Osnabrück.  (1809.) 
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zweitens  auf  die  dringende  und  wiederholte  Mahnung  zur 
Erledigung  dieser  Angelegenheit  durch  den  Präfekten  an 
die  ernannte  Armenkommission  hinwies,  die  deshalb  noch 
zu  keinem  Resultat  und  zur  Aufstellung  eines  bestimmten 
Etats  hätte  kommen  können,  weil  „die  Verteilung  der 
Administrationen  der  katholischen  Fonds“  und  die  Un- 
kenntnis von  ihren  Kräften  den  Bemühungen  der  Kom- 
mission bisher  immer  noch  entgegengetreten  seien. 

Unbekümmert  aber  um  dieses  in  direktem  Aufträge 
des  Präfekten  vom  Maire  Stüve  an  die  katholische  Kom- 
mission gerichtete  Schreiben  ließ  diese  den  Maire  nach 
wie  vor  im  unklaren.  Sie  wandte  sich  sogar  am  20.  Mai, 
ohne  aber  den  Maire  davon  benachrichtigt  zu  haben,  auf 
direktem  Wege^)  an  die  Präfektur  und  erklärte  in  etwas 
erregtem  Tone,  daß  der  Herr  Maire  an  die  Emonitoren  der 
milden  Stiftungen  am  Dome  und  St.  Johann  ein  diesbezüg- 
liches Zirkular  erlassen,  darin  aber  offenbar  den  erhaltenen 
Auftrag  zu  weit  ausgedehnt  habe,  insofern  nämlich,  als 
aus  dem  Präfekturrescript  eine  „Assignation  doch  nur  für 
die  allgemeinen  Stadtarmen  fundierten  und  wöchentlich 
gesammelten  Almosengelder“  herauszulesen  sei,  nicht  aber 
auch  für  die  besonderen  Stiftungen.  Denn  gerade  für  sie 
scheine  ihnen  eine  Assignation  durch  den  Maire  undenkbar, 
da  jede  von  ihnen  eine  besondere  Bestimmung  habe,  keine 
einzige  Fundation  bloß  für  die  Armen  Osnabrücks  sei, 
sondern  die  Einkünfte  teils  für  die  ganze  Diözese,  teils  für 
gewisse  Kirchspiele,  teils  für  eine  gewisse  Klasse  von 
armen  und  gebrechlichen  Menschen  bestimmt  seien.  Dem- 
nach seien  auch  die  gemeinen  Kirchspielsarmengelder  unter 
alle  Parochianen,  also  auch  unter  die  der  Bauerschaft  zu 
verteilen.  Dazu  ständen  alle  Stiftungen  ja  auch  unter  der 
besonderen  Oberaufsicht  des  Präfekten,  der  für  eine  gesetz- 
liche Verwendung  der  Armengelder  Sorge  trage,  dem  die 
Emonitoren  der  Kommission  in  katholischen  Schul-  und 

9 O.  St.  A.  Rep.  XV.  Abschn.  35.  Art  29.  vol.  III.  Die  Armen- 
Versorgungsanstalt  im  Distrikt  Osnabrück.  (1809.) 
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Kirchensachen  pünktlich  Rechnung  ablegen  müßten,  sodaß 
kein  Mißbrauch  getrieben  werden  und  Unordnung  nicht 
einreißen  könne,  und  endlich  sei  im  Reichsdeputationsrezeß 
von  1803  sub  §§  63  und  65  bestimmt,  daß  jede  besondere 
Armenstiftung  für  jede  Religionspartei  bestehen  bleiben  solle. 

Auf  dieses  Schreiben  der  katholischen  Kommission, 
die,  wie  es  am  Ende  ihrer  Eingabe  heißt,  von  der  recht- 
lichen und  unpartheilichen  Denkart  des  Herrn  Präfekten 
einen  beifälligen  Ausspruch  erwarten  zu  können  vermeinte, 
im  übrigen  aber  schon  ein  wenig  kleinlaut  geworden  war, 
antwortete  der  Präfekt  am  31.  Mai  in  präzisen  Worten  kurz, 
daß  es  bei  dem  von  dem  Maire  geforderten  Nachweis  über 
die  bestehenden  Hospitäler,  Stiftungen  etc.  zur  Sprache 
gekommen  sei,  daß  die  „zu  den  Attributionen  des  Maire 
gehörende  Konkurrenz“  bei  der  Administration  der  katho- 
lischen Armenmittel  demselben  bisher  von  der  Kommission 
nicht  zugestanden  worden  sei.  Er  mache  sie  infolgedessen 
darauf  aufmerksam,  daß  die  Uebersicht  der  Versorgungs- 
anstalt ohne  Unterschied  der  Religionsparteien  nach  den 
bestehenden  Gesetzen  und  ministeriellen  Instruktionen  keinen 
Augenblick  entzogen  werden  dürfe,  weil  jener  für  diesen 
wichtigen  Zweig  der  öffentlichen  Verwaltung  besonders 
verantwortlich^)  sei,  und  er  ersuche  daher  die  Kommission, 
in  Zukunft  bei  der  Administration  des  Armenwesens  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Maire  zu  den  wesentlichen  Ver- 
besserungen die  Hand  zu  bieten. 

Diese  Worte  des  Präfekten  machten  jedoch  nur  den 
Eindruck  auf  die  Kommission,  daß  sie  sich  zwar  zu 
einer  nichts  weniger  als  zufriedenstellenden  Antwort  unterm 
30.  Juni  an  den  Maire  herbeiließ,  ihm  aber  das  Wesent- 
lichste, den  Bericht  über  die  Fonds,  nicht  miteinsandte. 
Aergerlich  über  dies  rücksichtslose  Verhalten  beschwerte 
sich  der  Maire  am  5.  Juli  beim  Präfekten,  daß  er  auf  dem 
eingeschlagenen  Wege  mit  der  Kommission  nicht  zum 


6 O.  st.  A.  Rep.  VIII.  Abschn.  35.  Nr.  29.  Akten  betr.  Verhand- 
lungen der  Armenversorgung  im  Weserdepartement  (1808—10). 


Ziele  komme,  daß  er  aus  diesem  Grunde  nicht  in  der  Lage 
sei,  den  Anforderungen  jenes  Präfekturcirkulars  zu  genügen, 
daß  es  vorerst  hinsichtlich  der  Armenunterstützung  des- 
wegen bei  der  alten  Versorgungsart  bleiben  müsse.  „Ganz 
unläugbar  würde  ich  nehmlich  vergeblich  arbeiten,  wenn 
ich  bey  dieser  Bewandtniß  der  Sache,  wo  ich  mein  Amt 
nicht  wirksam  zu  machen  sehe,  nun  noch  etwas  unter- 
nehmen wolle.  Ich  würde  mich  nur  kompromittieren  und 
besser  ist  es  beruhet  alles,  als  daß  ich  Zeit  und  Mühe  auf- 
wende und  doch  nichts  weiter  komme.“ 

Unverzüglich  erklärte  hierauf  der  Präfekt  am  6.  Juli, 
daß  durch  die  Saumseligkeit  der  katholischen  Kommission 
ein  so  guter  Zweck  wie  die  planmäßige  Regulierung  der 
Armenversorgung,  worauf  er  schon  so  häufig  gedrungen 
habe,  durch  einseitige  Interessenpolitik  unerreicht  bleibe, 
daß  das  „Band  der  Wohltätigkeit  alle  unverschuldet  noth- 
leidenden  Individuen  umschlinge  und  das  Bestreben  nach 
dogmatischer  Absonderung  ausschließen  müsse“,  daß  mit 
der  Vereinigung  und  konzentrierten  Verwaltung  aller  vor- 
handenen Hilfsmittel  ohne  allen  Zweifel  die  Berücksichtigung 
der  Zwecke  einzelner  Fundationen,  sofern  sie  mit  den  „ge- 
läuterten“ Grundsätzen  der  Armenpflege  übereinstimmten, 
vollkommen  verträglich  sei,  daß  die  aus  dem  Schreiben 
vom  30.  Juni,  das  der  Maire  seiner  Klageschrift  ihm  in 
Abschrift  miteingereicht  hatte,  ersichtbare  Befürchtung,  es 
möchten  einige  Fundationen  durch  die  beabsichtigte  Ver- 
schmelzung aller  Stiftungen  Gefahr  laufen,  Abbruch  zu  er- 
leiden, gegen  den  Willen  des  Königs  sei;  dafür  stehe  er 
persönlich  ein.  Unter  allen  Umständen  müsse  eine  so 
wichtige  Angelegenheit  mit  Nachdruck  und  Ernst  verfolgt 
werden,  denn  dazu  halte  er  sich  für  verpflichtet. 

Das  wirkte.  In  der  am  11.  Juli  an  den  Präfekten  er- 
gangenen Erwiderung  rechtfertigte  sich  die  Kommission, 
indem  sie  erklärte,  daß  der  Herr  Maire  zur  Beschwerde 
über  sie  nie  ein  Recht  gehabt  habe;  denn  Nachrichten  habe 
sie  ihm  nie  vorenthalten,  alle  verlangten  seien  noch  der 
Präfektur  v.  Pestei  eingereicht  worden.  Seien  alle  die  von 
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den  Emonitoren  eingereichten  Nachrichten  an  den  Präfekten 
der  ernannten  Armenkommission  und  dem  Herrn  Maire 
vorgelegt  worden,  so  begreife  sie  nicht,  „was  er  mehr  von 
ihr  verlange“.  Um  jedoch  nicht  als  pflichtvergessen  zu  er- 
scheinen, folge  noch  einmal  ein  über  den  Stand  der  Fonds  ent- 
worfener Aufsatz  anbei,  „den  der  Herr  Präfekt  nach  davon 
genommener  Uebersicht,  dem  Herrn  Maire  Stüven  kom- 
munizieren zu  lassen  geruhen  werden“.  Von  dogmatischem 
Absonderungsbestreben  sei  nie  bei  ihnen  die  Rede  gewesen, 
vielmehr  hätten  sie  es  stets  als  ihre  Schuldigkeit  angesehen, 
nur  „mentem  fundatoris  et  legem  fundationis“  zu  befolgen 
und  sie  hätten  immer  darauf  geachtet,  daß  Katholiken  wie 
Protestanten  das  ihnen  Gebührliche  stets  erhalten  hätten, 
daß  die  für  die  ganze  „Diözes  legierten  Armengelder“  in 
allen  Kirchspielen  in  der  rechten  Weise  verteilt  worden 
wären.  Da  sie  also  für  eine  fundationsmäßige  Verteilung 
stets  Sorge  getragen  hätten,  so  müsse  ihnen  „die  As- 
signations-Anmaßung“  des  Maire  „kenntlich  anstößig“  sein. 
„Dieses  ist,  so  schließt  der  Bericht,  unsere  gewissenhafte 
Meinung,  die  wir  dem  Herrn  Präfekt  aus  offenem  Herzen 
vorzulegen  für  nötig  erachtet  haben.  Glaubet  nun  die 
obrigkeitliche  Macht  andere  Verfügungen  in  Ansehung  der 
Stiftungen  machen  zu  können,  so  müssen  wir  alles  ge- 
schehen lassen,  was  geschieht“. 

Damit  war  der  Zwist  mit  der  Kommission  in  katho- 
lischen Schul-  und  Kirchensachen  endgültig  erledigt.  Anders 
war  das  Verhalten  der  Armenämterstiftungen.  Hatte  die 
Armendirektion  fühlbar  mit  der  Hartnäckigkeit  der  katho- 
lischen Geistlichkeit  zu  kämpfen  gehabt,  so  fand  die  Durch- 
führung des  königl.  Dekrets  bei  den  in  Osnabrück  zahlreich 
vorhandenen  Gilden,  zum  Teil  zwar  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen,  wie  sich  noch  zeigen  wird,  keinerlei  Widerspruch. 
Rühmlich,  kann  man  sagen,  im  Gegensatz  zu  dem  Benehmen 
der  Kommission  ist  das  Verhalten  der  Aemter  und  Gilden^) 


1)  O.  A.  Kleine  Armenstiftungen.  Akten  betr.  die  Administntion 
des  Vermögens  der  aufgehobenen  Aemter  und  Gilden.  (Fach  78,  Nr.  2). 
(1809—1817). 
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in  der  Stadt  Osnabrück,  als  an  sie  die  Aufforderung  zur 
Einreichung  ihres  Vermögensetats  zwecks  Einverleibung  in 
den  allgemeinen  Armenfond  erging.  Wenn  auch  nicht 
gern,  so  fügten  sie  sich  doch  ohne  ein  Wort  des  Unwillens 
zu  äußern  oder  besondere  Schwierigkeiten  der  mit  der 
Organisation  des  Armenwesens  betrauten  Kommission  zu 
bereiten.  Am  12.  März  1809  reichten  die  vier  Deputierten 
der  Aemter  und  Gilden,  Schledehaus,  Körner,  Strick  und 
Kemper  die  Verzeichnisse  über  das  Aktivvermögen,  die 
Schulden  und  Lasten  der  Armenfonds  und  Sterbekassen, 
soweit  letztere  überhaupt  existierten,  in  21  Anlagen  ein, 
die  von  den  Vorstehern  der  einzelnen  Korporationen  auf- 
gestellt waren,  mit  einigen  Anträgen,  auf  deren  Annahme 
sie  aber  durchaus  nicht  hartnäckig  bestanden,  falls  sie  den 
Absichten  der  Armenkommission  zuwiderlaufen  sollten. 
Sie  baten  jedoch  erstens,  daß,  da  nach  Artikel  1 und  5 
des  Dekrets  vom  22.  Januar  1809  die  Sterbekassen  und 
die  für  die  Witwen  und  Waisen  der  Zunftgenossen  er- 
richteten Fonds  ausdrücklich  von  der  beabsichtigten  Ein- 
ziehung ausgenommen  seien,  ihnen  nun  auch  „ebenmäßig 
bey  Gleichheit  der  Gründe“  die  Armenfonds  zu  überlassen, 
da  sie  besonders  zur  Unterstützung  notleidender  Witwen 
und  Waisen  der  Amtsgenossen  bestimmt  seien  und  verwandt 
würden,  für  den  Fall,  daß  auch  anderen  in  gleicher  Lage 
befindlichen  Korporationen  einige  Vorteile  gewährt  werden 
würden,  — zweitens,  daß  aber  im  entgegengesetzten  Falle 
den  von  ihnen  bisher  hinlänglich  Unterstützten  die  ihnen 
rechtmäßig  zustehende  Handreichung  ohne  Unterbrechung 
gegeben  werden  möchte,  damit  niemand  Mangel  leide, 
daß  jedem  Mitglied  der  Zunft  der  ihm  gebührende  Anteil 
des  Gesamtvermögens,  wie  es*  bei  einer  Aufhebung  der 
Sozietätsverbindung  auch  geschehe,  weil  es  Erwerbstitel 
und  Anspruch  darauf  hätte,  zufallen  möchte.  — Drittens 
erklärten  sie,  daß  sie  sich  im  übrigen  als  treu  gehorsamste 
Untertanen  der  auf  das  gemeine  Beste  berechneten  Ver- 
fügung des  königl.  Dekretes  willig  fügen  würden.  Einen 
Hinweis  auf  die  durch  die  Aufhebung  der  Armenämter 
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der  Stadt  durch  die  Versorgung  ihrer  Armen  entstehenden 
Mehrbelastung  unterließen  sie  dabei  nicht,  insonderheit 
wiesen  sie  auf  die  einzelnen  Aemtern  seit  undenklichen 
Jahren  zustehende  Observanzverpflichtung,  nach  der  diesen 
beispielsweise  nach  dem  Verhältnis  ihres  Vermögens  die 
Unterhaltung  der  evangelischen  Kirchen  und  Schulgebäude, 
die  unentgeltliche  Versorgung  der  Armen  mit  Brotkorn 
bei  hohen  Kornpreisen,  die  Befriedigung  anderweitiger 
Bedürfnisse,  wenn  es  erforderlich  war,  und  dergleichen 
mehr  oblag. 

Da  die  Armenkommission  mit  der  Konsolidierung  aller 
nur  irgendwie  unter  die  Kategorie:  Armensache  fallenden 
Hilfsquellen  beauftragt  war,  so  gebot  es  ihr  nicht  nur  die 
Pflicht,  sondern  allein  schon  das  Gerechtigkeitsgefühl,  den 
Aemtern  und  Gilden  gegenüber  keine  besondere  Milde  und 
Gnade  walten  zu  lassen.  So  ging  denn  ihr  ganzer  Ver- 
mögensstand, der  sich  aus  freilich  geringen  zinsbaren 
Kapitalien,  Armen-  und  Sterbekassengeldern  und  Wohn- 
häusern einschließlich  der  darin  befindlichen  Mobilarstücke 
zusammensetzte,  an  die  allgemeine  Armenanstalt  über.  Die 
Aktiva^)  betrugen  ungefähr  14000  rthl.,  die  Passiva  un- 
gefähr 8500  rthl.,  sodaß  sich  für  die  allgemeine  Armen- 
kasse in  bar  und  an  Inventar  ein  Reinvermögen  von  un- 
gefähr 5500  rthl.  ergab.  Für  viele  von  den  21  Korpora- 
tionen, Barbiere,  Buchbinder,  Böttcher,  Gewandschneider, 
Hutmacher,  Perückenmacher  und  Riemenschneider,  mußte 
die  Verschmelzung  der  Kassen  geradezu  eine  Wohltat  sein, 
da  ihr  Soll  ihr  Haben  ungeheuer  überstieg;  wurden  sie 
dadurch  doch  aller  Verpflichtungen  ihren  Zunftgenossen 
und  Gläubigern  gegenüber  mit  einem  Schlage  enthoben. 
Die  Wohlhabendsten  unter  ihnen  waren  das  Krämer-  und 
Tuchmacheramt.  Es  folgten  das  Backamt,  das  Schneider- 
amt der  Altstadt,  das  Schlacht-,  Schmiede-,  Bader-,  Schneider- 
amt der  Neustadt,  das  Tischler-,  Schilder-,  Weber-,  Kamm- 

h O.  A.  Kleine  Armenstiftungen.  Akten  betr.  die  Administration 
des  Vermögens  der  aufgehobenen  Aemter  und  (jilden.  (Fach  78,  Nr.  2). 
(1809—17). 
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I macher-,  Goldschmiede-,  Schuhmacher-  und  Lohgerberamt, 

! von  denen  der  größere  Teil  Armenhäuser^  und  einzelne 

i Armenwohnungen  in  der  Hankenstraße.  am  grünen  Brink, 

: in  der  Holz-  und  Neuenstraße,  am  Petersburger  Wall,  auf 

dem  St.  Vitihof  und  am  Hegertor  besaß.  Das  Inventar-^) 
und  Mobilar  wurde  versteigert  und  die  Häuser  von  dem 
Buchhalter  der  allgemeinen  Armenanstalt  — es  war  Seil  — 
im  Aufträge  der  Aemterarmen  verheuert.  Die  hierfür  er- 
zielte Miete  mußte  halbjährlich  vorausbezahlt  werden,  der 
1 Mieter  selbst  mußte  versprechen,  das  Haus  in  gutem 

Zustande  zu  halten,  es  in  demselben  Zustande,  in  dem  er 
es  übernommen,  auch  wieder  abzuliefern,  auf  Feuer  und 
Licht  zu  achten,  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  dem  Hause 
kein  Schaden  zugefügt  und  keine  Aenderung  ohne  Vor- 
^ wissen  der  Armendirektion  daran  vorgenommen  würde 

und  endlich  noch  die  bürgerlichen  Abgaben  für  das  Haus 
zu  tragen.  Erfüllte  er  diese  Bedingungen  nicht,  so  fiel 
die  Wohnung  nach  vorausgegangener  Kündigung,  die 
Mieter  wie  Vermieter  in  gleicher  Weise  zustand,  der  Armen- 
direktion zur  Neuvermietung  wieder  anheim,  ohne  daß 
dem  Mieter  auch  nur  die  geringste  Entschädigung  zu- 
erkannt werden  konnte. 

Den  Status  activus  und  passivus^)  der  Aemter  und 
Gilden  übernahm  die  Spezialliquidations - Kommission  der 
' öffentlichen  Schulden  des  vormaligen  Fürstentums,  an  deren 

Spitze  z.  Zt.  Dr.  Graff  als  Mandatar  stand.  Um  möglichst 
bald  Einheit  im  Rechnungswesen  der  allgemeinen  Ver- 
sorgungsanstalt zu  schaffen,  wurden  viele  kleine  Aemter- 
forderungen,  auf  deren  Eingang  nicht  mit  Sicherheit  zu 
rechnen  war,  seit  November  1810  kurzerhand  gestrichen. 
Für  die  Begleichung  der  von  den  Aemtern  übernommenen 
Schulden  wurde  eine  eigens  zu  diesem  Zwecke  einge- 

h Kunstdenkmäler  der  Provinz  Hannover;  IV.  1 u.  2.  S.  209 ff. 

2)  O.  A.  Vermietung  der  Aemter  - Armenhäuser  nach  1810  betr. 
(Fach  78,  Nr.  6). 

3)  O.  A,  Kleine  Armenstiftungen.  Akten  betr.  die  Administration  des 

Vermögens  der  aufgehobenen  Aemter  und  Gilden.  Fach78,  Nr.2  (1809  17). 
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richtete  Amortisationskasse  geschaffen,  die  durch  das  Dekret 

a-  n- Oberaufsicht  des  Präfekten 
durch  die  Direktion  der  königlichen  Domänenverwaltung 
gerührt  wurde.  ^ 

Mit  jener  letzten  Einwilligungserklärung  der  katholischen 

Kommission  und  der  Einsendung  einer  Fondübersichl  über 

die  katholischen  Fundationen  und  der  Bereiferklärung  der 

Aeniter  und  Gilden  waren  alle  namentlichen  Hindernisse, 

le  der  Durchführung  des  Werkes  entgegengestanden  hatten 

beseitigt  und  alle  Wege  geebnet,  um  es  bald  zum  Abschluß 
ZU  bringen, 

_ Am  27.  November  1809  sah  sich  die  Armenkommission 
m der  angenehmen  Lage,  den  Entwurf  zu  einer  ver- 
besserten Einrichtung  des  Armenwesens  für  die  Stadt 
Osnabrück  mit  Bericht  i)  einreichen  zu  können.  In  letzterem 
teilte  sie  mit,  daß  auf  die  Ausführbarkeit  des  Entwurfes 
nach  zwei  Richtungen  hin  von  ihr  schon  Rücksicht  ge- 
nommen sei,  nämlich  darauf,  wie  hoch  sich  die  Gesamt- 
kosten belaufen  würden  und  wie  dieselben  zu  decken  seien. 
Zur  Feststellung  dieser  beiden  Faktoren  habe  eine  Haus- 
untersuchung über  den  Zustand  der  Armen  bereits  statt- 

ge  unden.  Im  ganzen  seien  750  Arme  vorhanden,  von 
denen 

a)  215  gänzlich  arbeitsunfähig, 

b)  310  nur  teilweise  arbeitsfähig, 

c)  225  völlig  arbeitsfähig  seien. 

750. 

mr  alle  zusammen  würde  bei  wöchentlicher  Unterstützung, 
venn  nach  den  in  dem  Entwürfe  festgelegten  Grundsätzen’ 
die  Summe  des  Verdienstes  der  Armen  von  der  ihres 
wahren  Bedürfnisses  abgezogen  würde,  zu  ihrer  Unter- 
laltung  eine  jährliche  Ausgabe  von  5700  rthl.  nötig  sein, 
mr  die  übrigen  Zweige  des  Armenwesens  sei  ungefähr 
c le  gleiche  Summe  anzusetzen.  Wenn  man  im  einzelnen 

1)  O.  st.  A.  Rep.  100.  Abschn.  35.  Art.  29,  vol.  III.  Die  Armenver- 
s Jrgungsanstalt  im  Distrikt  Osnabrück  (1809). 
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1.  für  die  Kosten  der  Krankenanstalt  . . 

2.  für  mutmaßlichen  Verlust  an  der  Arbeits- 
anstalt   

3.  für  Unterhaltung  verwaister  Kinder 

4.  für  Unterstützung  verschämter  heim- 
licher Armen 

5.  für  an  Fremde  zu  leistende  Beisteuer . 

6.  für  Salär  der  zu  ernennenden  Offi- 
zianten der  Anstalt 

7.  allgemeine  und  unbestimmte  Ausgaben 

also  zusammen  . . 6300  rthl. 

auswerfe,  so  würde  sich  der  ganze  Ausgabeetat  auf  rund 
12  000  rthl.  zur  Ausführung  und  Unterhaltung  der  ganzen 
Anstalt  belaufen.  Zur  Bestreitung  dieser  Gesamtausgabe 
seien 

a)  die  vorhandenen  Fonds  heranzuziehen,  von  denen 
nach  dem  beigefügten  Verzeichnis  eine  jährliche  Einnahme 
von  6550  rthl.  sich  erwarten  lasse,  und 

b)  der  Rest  durch  die  milden  Beiträge  des  Publikums 
zu  decken. 

Eine  probeweise  veranstaltete,  allgemeine  Subskription, 
die  6320  rthl.  ergeben  habe,  habe  die  gehegten  Erwartungen 
erheblich  übertroffen  und  sei  ein  sprechender  Beweis  von 
dem  Geiste  der  Wohltätigkeit  der  Einwohner  Osnabrücks 
und  von  dem  Eifer,  womit  sie  die  Ausführung  gemein- 
nütziger Entwürfe  unterstützten.  Sei  auch  in  Zukunft  auf 
eine  derartig  hohe  Subskription  nicht  zu  rechnen,  da  er- 
fahrungsgemäß der  anfängliche  Eifer  mit  der  Zeit  erkalte, 
so  brauche  man  wegen  des  möglichen  Defizits  noch  keine 
Furcht  zu  hegen;  denn  erstens  werde  bei  einer  gut  organi- 
sierten Armenanstalt  die  Zahl  der  Armen  von  Jahr  zu  Jahr 
notwendig  sich  vermindern  und  dazu  würden  bei  den  Ein- 
künften mehrere  Fonds,  besonders  der  größeren,  durch 
eine  vereinfachte  und  zweckmäßigere  Administration  noch 
bedeutende  Verbesserungen  sich  erwarten  lassen. 

Mit  diesen  Erörterungen  von  seiten  der  Armenkom- 
mission, die  die  Durchführbarkeit  des  eingereichten  Planes 


2000  rthl.. 


300 

1600 


900 

400 

900 

200 
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darlegten,  war  die  mühevolle  Arbeit  vollendet.  Prüfung, 
Genehmigung  und  die  zu  ihrer  Ausführung  zu  treffenden 
Vorkehrungen  des  Präfekten  blieben  nun  nur  noch  übrig. 
Doch  Tage  und  Wochen  vergingen,  ohne  daß  dieser  ein 
Wort  von  sich  hören  ließ.  Der  20.  Januar  1810  erst  brachte 
die  unter  einem  „citissime“  gesandte  Zustimmung  des  Prä- 
fekten, der  den  mit  empfehlenswerter  Umsicht  und  Sorgfalt 
ausgearbeiteten  Plan,  den  er  mit  warmem  Interesse  gelesen, 
und  der  in  der  Hauptsache  seinen  ganzen  Beifall  gefunden 
hatte,  weiter  verfolgt  zu  sehen  wünschte,  und  der  die 
Wahl  der  Mitglieder  der  Armendirektion  dem  Munizipalrat 
übertrug. 

Daraufhin  wurde  vom  Maire  auf  den  6.  Februar  1810 
eine  Munizipalratssitzung  einberufen,  um  die  letzte  Hand- 
lung zu  vollziehen.  Nach  Vorlegung  des  Präfekturrescriptes 
über  die  Ernennung  der  Armendirektion,  des  von  der  Kom- 
mission ausgearbeiteten  und  dem  Präfekten  eingereichten 
Entwurfes,  der  auch  die  allgemeine  Zustimmung  des  Rates 
gefunden  hatte,  und  der  durch  den  Präfekten  erfolgten 
Genehmigung  fand  im  Aufträge  desselben  die  definitive 


Wahl 

der 

Direktionsmitglieder  statt. 

Gewählt  wurden: 

1. 

Der  Herr 

Maire  Stüve, 

2. 

99 

99 

Dechant  Herft, 

3. 

99 

99 

Superintendent  Mertens. 

4. 

99 

99 

Stadtphysikus  Dr.  Droop, 

5. 

99 

Tribunalrichter  Stüve, ) als  Administratoren 

6. 

99 

99 

Kaufmann  Lausberg,  / 

der  Eonds, 

/. 

99 

99 

Pastor  Pieper, 

8. 

99 

99 

Adjoint  Thorbeck, 

9. 

99 

99 

Kanonikus  Camps, 

10. 

99 

99 

Eriedensrichter  Ehmbsen, 

als  Distrikts- 

11. 

99 

99 

Magister  Grüner, 

Vorsteher. 

12. 

99 

99 

Altermann  Körner, 

13. 

99 

99 

Sekretär  Vocke, 

14. 

99 

99 

Vikar  Lüpke, 

h S.  Anhang:  „Verwaltungspersonale  der  Anstalt.“  S.  68ff. 


3D 


i 

) 

j Für  den  Buchhalterposten  hatten  sich  gemeldet  Fr.  Chr. 

Wilh.  Seil  und  Auktionator  Droop.  Von  ihnen  ging  ersterer 
miit  14  gegen  3 Stimmen  als  Sieger  hervor.  Er  mußte 
eine  Kaution  von  4000  frcs.  stellen.  Tags  darauf  wurde 
das  von  allen  Munizipalräten  unterschriebene  Protokoll 
über  die  Verhandlungen  zur  Einholung  der  Bestätigung 
dem  Präfekten  eingesandt.  Dieser  erklärte  sich  mit  den 
getroffenen  Wahlen  einverstanden  und  ersuchte  die  Direktion 
um  recht  baldigen  Zusammentritt,  um  sich  mit  „überein- 
stimmender gemeinnütziger  Tätigkeit“  ihrer  Bestimmung 
zu  widmen. 

Bis  zum  28.  April  1810  war  das  ganze  Werk,  nachdem 
inzwischen  an  Stelle  des  Munizipalitätseinnehmers  Lausberg, 
der  wegen  sonstiger  Geschäfte  nachträglich  das  ihm  über- 
tragene Administratorenamt  hatte  ablehnen  müssen,  der 
Adjoint  Moll  auf  Ersuchen  gewählt  worden  war,  so  weit 
gediehen,  daß  der  Maire  berichten  konnte:  „Da  nunmehr 
alle  Hindernisse,  welche  bisher  immer  noch  der  Einführung 
der  Armenanstalt  entgegenstanden,  völlig  gehoben  worden 
sind,  und  der  Tag  dieser  Einführung  wirklich  festgesetzt 
ist,  so  verkenne  ich  nicht  Ihnen  dieß  hierdurch  gehorsamst 
anzuzeigen  und  beehre  mich  zugleich  eine  Ankündigung 
an  das  Publikum  die  die  näheren  Nachrichten  darüber 
enthält,  in  der  Anlage  beyzulegen.“ 

Der  Zukunft  hellerer  Morgen  war  mit  diesem  Tag  für 
j die  Armen  Osnabrücks  angebrochen. 

Mit  dem  Versorgungsinstitute  wurde  gleichzeitig  eine 
Arbeits-  und  Krankenanstalt'^)  verbunden  hauptsächlich  zur 
Aufnahme  und  Beherbergung  kranker  Handwerker.  Bis 
1810  gab  es  eigentliche  Krankenhäuser^)  zur  Pflege  kranker, 
mittelloser  Personen  nicht.  Nur  bei  einigen  Stiftungen 

h S.  Anhang:  „An  das  Publikum!“  S.  72ff. 

2)  0.  St.  A.  Rep.  XV.  Abschn.  198.  Nr.  49.  Akten  betr.  die  beab- 

Isichtigte  Errichtung  eines  Land-Armen-  und  Arbeitshauses.  (1806.) 

3)  O.  A.  Armenpolizei  15.  Von  der  Regierung  1807  zu  Cassel  ver- 
langte Nachrichten  über  die  Armenfonds.  (Fach  50—52.) 
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bestanden  besondere  Häuser^)  für  Alte,  Kranke,  Gebrech- 
liche und  Waisen.  Doch  dienten  diese  in  erster  Linie  nur 
den  in  den  Bereich  der  Fundationen  fallenden  Bedürftigen, 
nicht  etwa  der  Gesamtheit  der  bei  Krankheit  Hilfe  heischenden 
i^rmen.  Da  die  Fonds  zur  Unterstützung  aller  Bedürfnisse 
der  wahrhaft  Bedürftigen  nie  ausgereicht  hatten,  so  hatte 
Geh  der  Magistrat  schon  1807  mit  dem  Gedanken^)  getragen, 
ein  Armenkrankenhaus  unter  einer  Inspektion  für  beide 
Konfessionen  zu  gründen  und  deswegen  mit  der  Regierung 
Unterhandlungen  gepflogen  und  Vereinbarungen  dahin 
getroffen,  daß  diese  eins  der  säkularisierten  Klöster  oder 
(in  anderes  Gebäude  herzugeben  sich  hatte  bereit  finden 
lassen.  Mit  Eifer  hatte  der  Magistrat  nebenbei  an  der 
''Verwirklichung  auch  dieses  Werkes  — aber  vor  der 
Eröffnung  der  allgemeinen  Armenanstalt  vergeblich  — 
gearbeitet.  Von  den  in  der  Stadt  befindlichen  Gebäuden, 
( ie  sich  für  die  beabsichtigte  Arbeits-  und  Krankenanstalt 
c m besten  eigneten,  war  die  Wahl  damals  auf  den  evange- 
1 sehen  Waisenhof'^)  gefallen.  Dieser  w urde  nun  1810  bei 
cer  Einrichtung  der  Armenanstalt  aufgehoben.  Die  darauf 
t efindlichen  Waisenkinder  wurden  gegen  Erstattung  der 
Fflegekosten,  die  die  Kasse  der  Armenanstalt  trug,  bei 
verschiedenen  Einwohnern  untergebracht,  und  die  dazu 
gehörigen  Fonds  mit  dem  allgemeinen  Armenfond  ver- 
einigt. Nachdem  diese  Bestimmung  des  Waisenhofes 

0 O.  A.  Kleine  Armenstiftungen.  Akten  hetr.  die  Administration 
däs  Vermögens  der  aufgehobenen  Aemter  und  Gilden.  (Fach  78,  Nr.  2.) 

( 809—17.) 

2)  0.  A.  Armenpolizei  15.  Von  der  Regierung  1807  zu  Cassel  ver- 
h ngte  Nachrichten  über  dffe  Armenfonds.  (Fach  50 — 52.) 

^)  O.  A.  Armenpolizei  15.  Von  der  Regierung  1807  zu  Cassel  ver- 
\i  ngte  Nachrichten  über  die  Armenfonds.  (Fach  50—52.)  Die  katholischen 
\ ^aisenanstalten  blieben  nominell  noch  für  sich  bestehen,  weil,  wie  auch 
b ;i  sehr  vielen  der  katholischen  Armenfonds  die  Einkünfte  derselben 
n cht  bloß  für  arme  Waisen  aus  der  Stadt,  sondern  größtenteils  für  solche 
V )m  Lande  bestimmt  waren.  Doch  heißt  es  in  einem  Bericht  des  Magisters 
Grüner  v.  7.  August  1811  auf  eine  Anfrage  der  Gouvernement-Kommission 
ü >er  das  Armenwesen,  daß  es  schon  seit  längerer  Zeit  Brauch  sei,  auch 
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ihre  Bestätigung  durch  den  neuen  Präfekten  von  Keverberg 
' erhalten  hatte,  war  von  dem  Direktorium  dem  Magister 

Grüner  der  Auftrag  zuteil  geworden,  sich  mit  dem  Distrikts- 
j baumeister  Hollenberg  und  dem  Stadtphysikus  Dr.  Droop 

zwecks  Ausführung  des  Projekts  in  Verbindung  zu  setzen. 
Den  von  dieser  Baukommission  aufgestellten  Kostenanschlag, 
der  sich  zur  Instandsetzung  des  Gebäudes  nach  Abzug  der 
darin  noch  brauchbaren  Zimmereinrichtungen  wie  Türen, 
Fenster,  Beschläge  usw.  auf  ungefähr  1700  rthl.  belief, 
reichte  der  Maire  am  25.  Mai  1810  dem  Präfekten  ein. 
Dieser  holte,  da  er  den  Anschlag  zu  hoch  fand,  das  Gut- 
achten des  Präfekturrates  Struckmann  ein,  der  mit  Grüner 
eine  abermalige  Lokalbesichtigung  vornahm  und  den  Hof 
als  zw^eckmäßig  und  den  Bedürfnissen  einer  derartigen 
Anstalt  angemessen  befand.  Alsdann  wmrde  der  Maire 
beauftragt,  unter  größtmöglicher  Sparsamkeit  nach  dem 
ihm  vorgelegten  Plan  das  Nötige  zur  Ausführung  zu 
' bringen.  Doch  schritt  die  Arbeit  langsam  fort.  Erst  im 

Frühjahr  1811  w^aren  in  dem  Gebäude  des  vormaligen 
evangelischen  Waisenhofes  einige  Zimmer  zur  Aufnahme 
, solcher  Kranken  hergerichtet,  die  in  ihren  Wohnungen 

nicht  täglich  verpflegt  w^erden  konnten,  w'as  freilich  bis 
dahin  unter  dem  Drucke  der  Verhältnisse  gleich  nach  1807 
, schon  unbedingt  hätte  geschehen  müssen.  Ein  paar  andere 

I sollten  zu  gemeinschaftlichen  Arbeitsräumen  für  die  Armen 

1 hergerichtet  w^erden,  um  ihnen  hierdurch  Feuerung  und 

Licht  im  Winter  zu  ersparen. 

I Diese  Anstalt,  die  als  Zw^eig  des  allgemeinen  Armen- 

I instituts  vornehmlich  kranke  Gesellen  und  Handwerker  gegen 

I einen  niedrigen,  wöchentlichen  Beitragt)  von  10  Centimes, 


die  katholischen  Waisenkinder  bei  Einwohnern  der  Stadt  und  des  Landes 
unterzubringen.  Auch  insofern  standen  die  katholichen  Waisenanstalten 
mit  der  allgemeinen  Armenanstalt  bereits  in  Verbindung,  als  sie  der 
letzteren  über  Einnahme  und  Ausgabe  Rechenschaft  ablegen  mußten.  Eine 
gänzliche  Verbindung  war  in  Vorbereitung. 

1)  0.  st.  A.  Bettelei.  - 


Mendicitö. 
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im  übrigen  aber  auch  die  sonstigen  armen  Kranken  ohne 
Entgeld  aufnahm,  trat  unter  dieselbe  Direktion  wie  das 
Armeninstitut  und  hatte  mit  ihm  zur  Erledigung  ihrer 
Geschäfte  dieselben  Personen  und  eine  gemeinschaftliche 
Kasse.  So  war  ein  weiterer  Schritt  zur  Vervollkommnung 
des  Armenwesens  in  der  alten  Bischofsstadt  getan.  Für 
den  Stadtbezirk  inner-  und  außerhalb  der  Mauern  war  für 
den  Armen  von  jetzt  ab  zur  Klage  kein  Anlaß  mehr,  war 
doch  geschehen,  was  geschehen  konnte  und  mußte.  Das 
Armenwesen  in  Osnabrück  war  individualisiert,  d.  h,  an 
jeden  einzelnen  Armen,  ob  gesund,  ob  krank,  ob  arbeits- 
fähig oder  arbeitsunfähig,  ob  arbeitswillig  oder  arbeitsscheu, 
war  nicht  nur  gedacht,  für  jeden  war  gesorgt,  sodaß  kein 
Armer  mehr  über  eigentliche  Not  wie  in  den  vorigen  Zeiten 
sich  zu  beklagen  Grund  hatte,  kein  Bettler,  wie  in  den 
früheren  Jahrhunderten,  zuviel  hatte,  während  andere  darben 
mußten,  sondern  jeder  das  zum  Leben  notwendige  jetzt 
besaß.  Durch  die  Einteilung  der  Stadt  in  8 Distrikte  und 
24  Quartiere  unter  Vorstehern  und  Pflegern  war  dafür 
Bürgschaft  geleistet,  daß  keiner  zuviel,  aber  auch  niemand 
zu  wenig  erhielt,  sondern  jeder  nur  soviel,  als  ihm  nach 
seinen  Verhältnissen  zukam.  Was  aber  das  Wichtigere 
war:  Für  die  Beschaffung  der  notwendigen  Mittel  war 
durch  die  Vereinigung  aller  vorhandenen  Armenmittel  unter 
einer  Leitung  und  durch  die  jährlich  auszuschreibenden 
Subskriptionen  für  die  Aufrechterhaltung  der  Anstalt  die 
weitestgehende  Garantie  geboten.  Es  waren  bei  dem  nur 
aus  der  Sehnsucht  und  dem  Verlangen  nach  Zucht  und 
Ordnung  geborenen  Verpflegungsinstitut  alle  dieBedingungen 
im  ganzen  erfüllt,  die  man  erfahrungsgemäß  nach  den  all- 
gemeinen Grundsätzen  eines  rentablen  Pflegesystems  zur 
Beseitigung  verschuldeter  und  unverschuldeter  Armut  und 
zur  Unterdrückung  von  lästiger  Vagabondage  an  eine  gut 
organisierte,  öffentliche  Armenverpflegung  zu  stellen  berech- 
tigt ist.  Der  wichtigste  Zweck,  der  mit  der  Errichtung  der 
Anstalt  beabsichtigt  war,  war  somit  erreicht.  Es  waren 
diejenigen  Maßregeln  erlassen,  die  künftighin  das  Entstehen 
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von  Armut  verhindern  konnten  und  in  der  Tat  verhindert 
haben.  Es  waren  X'orkehrungen  getroffen,  die  die  recht- 
zeitige Unterstützung  der  zeitig  und  dauernd  erwerbs- 
unfähigen Armeft  stets  im  Auge  behielten.  Es  war  auch  eine 
; Armenpolizei  geschaffen,  die  die  Armen  und  namentlich 

j solche,  die  ihre  ärmliche  Lage  selbst  verschuldet  hatten, 

j zwang,  sich  fortan  mit  eigenen  Kräften  ihre  Lebensbedürf- 

nisse zu  verschaffen.  Durch  alles  das  war  seit  dem  Früh- 
jahre 1810  die  frühere  beklagenswerte  Mißwirtschaft  inner- 
halb und  außerhalb . der  Mauern  Osnabrücks  mit  einem 
Schlage  beseitigt  und  das  seit  Jahrzehnten  so  sehnlichst 
( herbeigewünschte  Bürgerwohl  in  die  alte  Bischofsstadt 

; endlich  wieder  eingezogen. 

Kapitel  V. 

Wirkung  der  Anstalt  auf  die  Lage  der  Armen  und  auf  die 

übrigen  Stadtbewohner. 

Das  Ergebnis,  das  man  schon  wenige  Monate  nach  der 
Eröffnung  der  Anstalt  sah,  war  durchaus  günstig  und  blieb 
so,  soweit  wir  unterrichtet  sind,  bis  zum  Aufhören  der 
französischen  Herrschaft.  Rühmend  sprechen  sich  die  Armen- 
direktoren über  den  durch  das  Institut  der  Stadt  gebrachten 
j Segen  aus.  Am  8.  April  1811  erstattete  die  Armendirektion 

I den  ersten  Bericht  der  gedruckt  dem  Publikum  übergeben 

wurde,  über  die  Verwaltung  der  Armenanstalt  im  ersten 
Geschäftsjahre  gemäß  dem  Grundsätze  der  Anstalt,  daß  all- 
1 jährlich  der  gesamten  Bürgerschaft  über  die  Verwendung 

der  subskribierten  Beiträge  und  über  die  ganze  Verwaltung 
des  Armenwesens  eine  vollständige  Rechenschaft  vorgelegt 
werden  sollte.  War  auch  noch  kein  ganzes  Jahr  seit  der 
Eröffnung  der  Anstalt  verflossen,  so  hatte  es  die  Direktion 


9 O.  A.  Allgemeines  über  die  Armenanstalt.  Akten  betr.  die  Berichte 
an  das  Publikum  über  die  Wirksamkeit  der  Armenanstalt,  deren  Ein- 
sendungen an  K.  Landdrostei  und  Bestreitung  der  Druckkosten.  1810—? 
(Fach  79-81). 
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dennoch  für  zweckmäßig  befunden,  noch  vor  Ablauf  des 
ersten  Jahres  zu  berichten.  So  sollte  es  auch  in  Zukunft 
gehalten  werden,  um  auf  die  neu  auszuschreibende  Sub- 
skription, die  auf  den  1.  Mai  eines  jeden  Jahres  festgesetzt 
war,  den  Wohltätigkeitssinn  der  Bürger  hinzulenken,  und 

durch  den  günstigen  Eindruck  des  Berichts  ihr  Interesse 
wach  zu  halten. 

Im  ganzen  hatten  in  dem  verflossenen  Berichtsjahre 
vom  10.  Mai  1810  bis  zum  31.  Dezember  1810  nach  der 
ersten  offiziellen  Mitteilung  1092  Personen  Aufnahme  und 
Unterstützung  erhalten,  von  denen  626  in  die  Kranken- 
anstalt hatten  aufgenommen  werden  müssen,  eine  stattliche 
Anzahl,  die  von  der  Not  der  Zeit  ein  beredtes  Zeugnis  ab- 
legt. Die  G e s a m t e i n n a h m e n 1),  die  sich 

1.  aus  den  übernommenen  Fonds mit  ca.  6500  rthl., 

2.  aus  der  Subskription  mit  ca 4680 

3.  aus  verschiedenen  Nebeneinnahmen  mit  ca.  800 

zusammensetzten,  beliefen  sich  in  Summa  auf  ca.  11980  rthl. 


9 O.  A.  Allgemeines  über  die  Armenanstalt.  Akten  betr.  die  Berichte 
an  das  Publikum  über  die  Wirksamkeit  der  Armenanstalt,  deren  Ein- 
sendungen an  K.  Landdrostei  und  Bestreitung  der  Druckkosten.  1810—? 
(Fach  79—81). 

9 Für  die  merkwürdige  Erscheinung,  daß  die  sämtlichen  57  Fonds, 
die  zusammen  eine  Bruttoeinnahme  von  ungefähr  16475  rthl.  hatten,  der 
Armenanstalt  bei  der  Arrondierung  nur  einen  jährlichen  Zuschuß  von 
etwa  6 500  rthl.  gewähren  konnten,  sind  die  Gründe  darin  zu  suchen,  daß 
a)  bei  den  17  Fonds  unter  der  Direktion  des  vormaligen  Magistrates  mit 
einer  Bruttoeinnahme  von  ca.  8 850  rthl.  nach  Abzug  dessen,  was  bisher 
aus  Kollekten  und  anderen  künftig  wegfallenden  Einnahmen  einging,  sowie 
dessen,  was  für  die  feststehenden  Ausgaben  wie  für  Salair  an  die  Be- 
diensteten, z.  B.  im  Waisenhaus  und  den  Hospitälern,  wie  für  Reparatur- 
kosten, sowie  der  durch  die  Subskription  jetzt  wegfallenden  Sammlungen 
und  einiger  als  Armenstiftungen  nicht  anzusehenden  Fonds  ein  jährlicher 
Reinertrag  von  nur  etwa  4510  rthl.  sich  ergab,  daß  b)  von  den  27  katho- 
lischen Fundationen  mit  einer  Bruttoeinnahme  von  ungefähr  7230  rthl. 
viele  Fonds  einen  doppelten  Charakter  trugen,  wieder  andere  ihre  be- 
sondere Weisung  hatten  und  daher  als  eigentliche  Armenstiftungen  nicht 
angesehen  werden  konnten,  manche,  nämljch  die  ohne  besondere  Bestim- 
mung,  bereits  vor  1810  höheren  Orts  eingezogen  waren  und  endlich 
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Die  Gesamtausgaben 9 setzten  sich 

1.  aus  der  Unterstützung  für  die  eingezeich- 

neten Armen  (für  wöchentliches  Almosen, 
Hausmiete,  Korn  und  Brot,  Kleidung  und 
Feuerung) mit  ca. 

2.  aus  der  Auslage  für  die  Armenanstalt  (für 

eingekauften  Flachs,  Hecheln  desselben, 
Arbeitslohn) mit  ca. 

3.  aus  den  Auslagen  für  die  Krankenanstalt 
(für  Salair  des  Arztes,  chirurgischen  Be- 
mühungen, Apotheke,  Krankengeld)  mit  ca. 

4.  aus  dem  Schulgeld  für  arme  Kinder  mit  ca. 

5.  für  verwaiste  Kinder mit  ca. 

6.  aus  den  Pflegekosten  für  Alte  und  Schwache 
(bei  Einwohnern  untergebracht)  . mit  ca. 

7.  aus  den  Pflegekosten  für  heimliche  Arme 

mit  ca. 

8.  aus  dem  an  Arme  geleisteten  Vorschuß 

(jedoch  nach  Abzug  des  darauf  Zurück- 
bezahlten)   mit  ca. 

9.  aus  den  Beerdigungskosten  . . mit  ca. 

10.  aus  den  Gaben  für  fremde  Arme  mit  ca. 

11.  aus  der  Erstattungssumme  an  die  Kur- 
renten   mit  ca. 

12.  aus  dem  Salair  für  Buchhalter  und  4 Polizei- 
diener   mit  ca. 


3770  rthl. 


1255  ., 


1030 

295 

2055 


•5 


160 


99 


145 


99 


415 

130 

25 


99 


99 


99 


70 


99 


470 


mehrere  von  ihnen  in  die  Liquidation  der  Staatsschulden  aufgenommen 
worden  waren,  sodaß  hier  nur  etwa  1840  rthl.  der  allgemeinen  Armen- 
kasse hatten  überwiesen  werden  können,  und  daß  c)  von  den  13  Stiftungen 
unter  der  Administration  einzelner  Familien  und  Privatgesellschaften  mit 
einer  Bruttoeinnahme  von  ungefähr  385  rthl.  nach  Abzug  der  entstandenen 
Unkosten  nur  etwa  200  rthl.  in  Anschlag  gebracht  werden  konnten, 
cf.  Rep.  100.  Abschn.  35.  Art.  25.  Vol.  III.  Die  Armenversorgungsanstalt 
im  Distrikt  Osnabrück  (1809). 

9 O.  A.  Allgemeines  über  die  Armenanstalt.  Akten  betr.  die  Berichte 
an  das  Publikum  über  die  Wirksamkeit  der  Armenanstalt,  deren  Ein- 
sendungen an  K.  Landdrostei  und  Bestreitung  der  Druckkosten.  1810—? 
(Fach  79-81). 
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13.  aus  den  Kosten  für  Druckerei  und  Buch- 

binderei mit  ca.  120  rthl. 

14.  aus  den  Bau-  und  Errichtungskosten  des 

Arbeits-  und  Krankenhauses  . . mit  ca.  1220 

15.  für  fortgesetzte  Haushaltung  des  evange- 
lischen Waisenhofes mit  ca.  265 

16.  für  insgemein mit  ca.  20 

zusammen  und  betrugen  in  Summa  ....  11445  rthl., 
sodaß  ein  Ueberschuß  von  535  rthl.  übrig  blieb. 

Dieser  Etatsaufstellung  über  die  Wirksamkeit  der  An- 
stalt war  ein  Erläuterungsbericht^)  beigefügt.  Darin  wurde 
zunächst  darauf  hingewiesen,  daß  die  (cf.  No.  2)  für  die 
Arbeitsanstalt  auf  1255  rthl.  angegebenen  Auslagen  sich 
um  etwa  860  rthl.  für  Flachs-  und  Garnvorrat  und  ver- 
kauftes Garn,  also  auf  397  rthl.  verringerten,  sodaß  nur 
diese  Summe  als  der  eigentliche  Aufwand  für  die  Armen- 
anstalt anzusehen  sei.  Zweitens  sei  der  Flachs  aus  dem 
Auslande  beschafft  worden  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
damit  der  Preis  in  der  hiesigen  Gegend  nicht  zum  Nach- 
teil der  arbeitenden  Klassen  in  die  Höhe  getrieben  würde. 
Drittens  seien  von  den  seit  dem  1.  Mai  in  die  Kranken- 
<anstalt  aufgenommenen  629  armen  Kindern  nur  23  ge- 
storben, was  als  ein  „glückliches  Verhältnis“  bezeichnet 
wujde,  und  viertens  seien  vom  20.  Mai  bis  Ende  Dezember 
2179  Portionen  Krankensuppen  verteilt  worden.  Fünftens 
beliefen  sich  die  für  jeden  einzelnen  verursachten  Kosten, 
wenn  alles  zusammen  berechnet  uürde,  im  Durchschnitt 
auf  nur  1 rthl.  23  mgr.  und  2V2  Pfg.,  was  im  Vergleich 
zu  anderen  Städten,  wo  der  einzelne  Kranke  etwa  auf  2^2 
bis  4 rthl.  zu  stehen  komme,  gewiß  „für  keinen  beson- 
deren Aufwand“  gelten  könne.  Sechstens  stünden  die  bei- 
den Institute  der  Kurrente  an  der  Marien-  und  Katharinen- 
kirche in  keiner  unmittelbaren  Verbindung  mit  der  Armen- 
anstalt. da  das  Kurrentesingen  durch  eine  wöchentliche 
Vergütung  von  3 mgr.  an  jeden  Kurrenten  aufgehoben  sei. 

2)  cf.  Anm.  1 s.  61. 
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Siebentens  sei,  da  die  Umwandlung  des  evangelischen 
Waisenhofes  in  ein  Arbeits-  und  Krankenhaus  im  letzten 
Jahre  nicht  ganz  habe  vollendet  werden  können,  und  die 
Absicht  bestehe,  die  bisherige  Waisenmutter  mit  dem  Dienst- 
personal bei  der  Krankenanstalt  wieder  anzustellen,  die 
Fortsetzung  des  Haushaltes  unvermeidlich  gewesen,  und 
achtens  rühre  der  angegebene  Ueberschuß  nur  daher,  daß 
mehrere  der  Armenanstalt  überwiesene  Fonds,  wie  es  im 
Berichte  heißt,  „bedeutende  Kosten“,  das  heißt  besondere 
Einnahmequellen  verraten  hätten  und  nur  deswegen  in 
Einnahme  gestellt  worden  seien,  in  Zukunft  aber  wegfallen 
würden,  weil  nicht  auf  ihren  Eingang  zu  rechnen  sei.  Der 
Schluß  dieses  Erläuterungsberichtes  über  die  bisherige  Ver- 
waltung enthält  dann  noch  die  Ankündigung  der  neuen, 
noch  für  Mitte  April  angesetzten  Subskription  nebst  einer 
Bitte  um  reichliche  Zeichnungen  und  einer  dringenden  Auf- 
forderung an  diejenigen,  die  bisher  aller  an  sie  „ergangenen 
Erinnerungen  ungeachtet“  sich  immer  noch  gegen  einen 
bestimmten  Beitrag  gesträubt  hätten.  Diese  wurden  er- 
sucht, wenigstens  das  früher  für  Bettler  Verwandte  jetzt 
der  Anstalt  zuzuwenden,  da  sie  jeder  Zudringlichkeit  ja 
jetzt  überhoben  seien,  und  nur  Arme  bäten  und  die  Men- 
schen-, Christen-  und  Bürgerpflicht  sich  an  den  mildtätigen 
Sinn  eines  jeden  Besitzenden  wende. 

Im  nächsten  Jahre  1812  sah  sich  auch  der  Maire^)  zu 
einem  geradezu  überschwenglichen  Urteil  über  die  Anstalt 
veranlaßt.  Die  Ueberzeugung  der  Bürger  von  der  Güte 
und  Zweckmäßigkeit  der  Anstalt  haben  geradezu  einen 
Wetteifer  im  Wohltun  unter  ihnen  hervorgerufen,  so  daß 
der  Maire  am  27.  August  1812  auf  eine  Anfrage  des  Au- 
diteur au  Conseil  d’Etat,  Saillard,  Sous-Prefet  de  l’Arron- 
dissement  d’Osnabrück  betr.  Mitteilungen  über  einzelne 
Zweige  der  Wohltätigkeit,  worüber  der  Minister  des  Innern 
V.  Wolffstradt  Nachrichten  wünschte,  zu  diesen  Worten  sich 

9 O.  A.  Armenpolizei  16.  Akten  betr.  Nachweisungen  über  die 
hiesigen  Wohltätigkeitsanstalten,  verlangt  von  den  französischen  Behörden. 
(Fach  50—52).  1811. 
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gedrungen  sah:  „Wollte  man  die  Namen  der  Wohltäter 
namhaft  machen,  ich  müßte  den  Schleier  des  Geheimnisses 
wegreißen,  den  mehrere  edle  Armenfreunde  selbst  um  ihre 
Wohltaten  werfen  und  den  die  Armenkommission  als  ein 
Heiligtum  betrachtet,  welches  sie  nicht  anzutasten  vermag. 
Ich  müßte  aller  achtungswürdigen  Männer  erwähnen,  die, 
mit  der  unmittelbaren  Sorge  für  die  Dürftigen  beauftragt! 
unablässig  bemüht  sind,  die  Bedürfnisse  derselben  genauer 
kennen  zu  lernen  und  ihnen  auf  die  zweckmäßigste  Art 
abzuhelfen,  und  als  wahre  Väter  der  Armen  mit  ebensoviel 
Weisheit  als  Milde  und  mit  einem  durchaus  uneigennützigen 
Eifer  ihre  Zeit  und  ihre  Kräfte  dem  Wohle  dieser  unglück- 
lichen Klasse  ihrer  Mitbürger  widmen“. 

Die  beiden  Berichte  der  Direktion  und  des  Maire  Stüve 
verfehlten  ihre  Wirkung  nicht.  Die  Subskriptionen^)  der 
beiden  nächsten  Jahre  fielen  reichlicher  aus,  als  man 
geahnt  hatte,  und  überstiegen  die  erste  Subskription  von 
1810  bedeutend.  181 1 waren  6408  rthl.  und  1812  5610  rthl. 
gezeichnet  worden,  ein  Zeichen  fiir  die  wachsende  Er- 
kenntnis der  großen  Vorteile,  die  die  Anstalt  den  Bürgern 
Osnabrücks  brachte.  War  nun  auch  wegen  der  kriege- 
rischen Wirren  für  die  nächsten  Jahre  1813  und  14  ein 
Rückgang!)  der  eingezeichneten  Beiträge  zu  bemerken,  so 
war  es  einerseits  doch  erfreulich  zu  hören,  daß  sie  in 
diesen  Jahren,  die  eher  dazu  angetan  waren,  Armut  zu 
befördern  und  zu  verbreiten  als  zu  beseitigen,  nicht  tiefer 
als  auf  4100  rthl.  heruntersanken  und,  daß  andererseits 
das  sich  ergebende  Defizit  durch  Privatschenkungen!)  und 
Vermächtnisse  besonders  von  Gildemeistern  und  durch  den 
nach  dem  Code  Napoleon  in  jedem  Departement  bei  dem 
„Enregistrement“  an  die  Hospitäler  des  Hauptortes  aus- 
gezahlten dritten  Teil  der  gesetzlich  eingegangenen,  reich- 

1)  „Mitteilungen  des  historischen  Vereins  zu  Osnabrück“.  Bd.  XIII. 
u.  „Allgemeines  über  die  Armenanstalt“.  Akten  betr.  die  Berichte  an 
das  Publikum  über  die  Wirksamkeit  der  Armenanstalt,  deren  Einsen- 
dungen an  K.  Landdrostei  und  Bestreitung  der  Druckkosten  1810—^ 
(Fach  79-81). 


liehen  Strafgelder!)  hinlänglich  ausgeglichen  wurde,  so 
daß  selbst  bei  eintretender  mäßiger  Subskription  der  Fort- 
gang und  Bestand  der  Armenanstalt  so  leicht  nicht  gefährdet 
werden  konnte. 

Am  Ende  der  Rechnungsjahre  1813  und  14  scheinen, 
offenbar  der  ungünstigen  Zeitumstände  wegen,  keine  be- 
sonderen Verwaltungsberichte  herausgegeben  worden  zu 
sein.  Der  nächste,  von  dem  wir  hören,  ist  erst!) 

17.  Mai  1815  veröffentlicht  worden.  Danach  scheint  die 
Anstalt  trotz  der  in  den  letzten  beiden  Jahren  karg  aus- 
gefallenen Subskriptionen  dennoch  im  Aufblühen  begriffen 
gewesen  zu  sein  und  an  Bedeutung  sichtlich  zugenommen 
zu  haben,  denn  es  heißt  am  Schluß  des  Berichtes:  „Ein 
Geist  der  Liebe  waltet  in  unserer  Vaterstadt,  der  sich  willig 
und  gern  der  Hilfsbedürftigen  und  Bedrängten  erbarmt: 
ihre  Bitten,  ihre  Seufzer  und  Klagen  verwandeln  sich  durch 
ihn  in  Gebete  des  Dankes  und  des  Segens“. 

Nach  diesen  Erörterungen  läßt  sich  zwar  nicht  leugnen, 
daß  die  auf  Betreiben  der  Armenfreunde,  nur  durch 
kräftiges  Eingreifen  der  franz.  Regierung  geschaffene 
Anstalt  in  Osnabrück,  so  wie  wir  sie  aus  ihren  Anfängen 
heraus  vor  unseren  Augen  haben  entstehen  sehen,  ein 
Schmerzenskind  war,  das  den  Vätern  der  Stadt  vor  hundert 
Jahren  unsägliche  Mühsal  und  manchen  Strauß  bis  zu 
seiner  Mündigkeitserklärung  gekostet  hat,  und  andererseits 
auch  nicht,  daß  ihre  Arbeit  nicht  vergeblich  gewesen  ist, 
weil  sich  trotz  der  teuren  Zeiten  das  Elend  verminderte. 
Dennoch  dürfen  wir  bei  allem  Fortschritt  die  der  Einrichtung 
noch  anhaftenden  Fehler  nicht  übersehen.  Sehr  viele 
wesentliche  Punkte  wurden  gar  nicht  erörtert.  Hat  der 
Arme  überhaupt  Anspruch  auf  Versorgung  gegenüber  dem 
Staate,  der  Kommune  und  dem  einzelnen?  Welches  ist 
die  bessere  Verpflegungsart,  die  private  oder  die  öffent- 
liche, oder  haben  beide  zusammen  nur  eine  Berechtigung? 


6 O.  A.  „Allgemeines  über  die  Armenanstalt“.  (1810—?)  (Fach 
79-81). 
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Sind  die  Kommunen  allein  zu  Trägern  der  öffentlichen 
Armenpflege  zu  machen,  ohne  ihnen  an  größeren  Arrhen- 
verbänden  einen  hinreichenden  Rückhalt  zu  gewähren? 
Wem  gebührt  die  Aufsicht  über  die  privaten  Wohltätig- 
keitsstiftungen usw?  Diese  Hauptfragen  wurden  nicht 
einmal  gestreift.  Immerhin  aber,  mag  man  noch  so  viele 
Einwendungen  machen  und  Mängel  und  Lücken  hier  und 
da  entdecken,  angesichts  der  so  großen  Not,  die  hinter 
den  Mauern  Osnabrücks  bestanden  hatte,  schwebte  den 
ehrsamen  Stadtvätern  nur  die  eine  wichtige  Frage  vor 

Augen:  Wie  wird  am  schnellsten  geholfen,  damit  das 
Unheil  nicht  noch  größer  werde?  Daß  sie  dieses  ihr  Ziel 
mit  den  ihnen,  man  darf  es  wohl  ruhig  zugestehen,  zu 
Gebote  stehenden  geringen  Mitteln  wirklich  erreicht  haben, 
ergibt  sich  aus  dem  Dargelegten  zur  Genüge.  Man  darf 
darum  auch  ohne  Berücksichtigung  dieser  Kernfragen  das 
Werk  jener  Männer  nicht  nur  rühmend  anerkennen,  sondern 
muß  es  in  Anbetracht  der  damaligen  mißlichen  Verhältnisse 
trotz-  und  alledem  geradezu  als  ein  wohlgelungenes  be- 
zeichnen. Darum  werden  auch  die  Namen  aller  derer, 

die  mit  eisernem  Fleiße  in  unermüdlicher  Tätigkeit  an  der 
Verwirklichung  der  Armen-  und  Arbeitsanstalt  gearbeitet 
haben,  in  den  Annalen  Osnabrücks  untilgbar  sein.  Darum 
wird  man  hier  stets  von  ihnen  und  auch  von  der  in  den 
meisten  übrigen  Beziehungen  unerfreulichen  französischen 
Landesregierung,  deren  Regiment  bekanntlich  in  jenen 
Jahren  ein  äußerst  rigoroses  war,  in  dieser  Hinsicht  respekt- 
voll reden,  wenn  man  sich  in  die  Vergangenheit  jener  für 
uns  Deutsche  so  rühmlosen  Zeit  der  Jahre  1807  bis  1813 
versenkt. 

Nach  der  im  Jahre  1815  erfolgten  Rückgabe  der  Stadt 
und  des  Bistums  Osnabrück  an  Preußen  hat  das  in  Osnabrück 
1810  ins  Leben  gerufene  Armeninstitut  nicht  nur  in  ganzem 
Umfange  seine  Eigenart  der  Individualisierung  der  Armen- 
pflege bis  heute  bewahrt,  sondern  ist  fortschreitend  mit 
der  Zeit  soweit  ausgebaut  worden,  daß  die  Osnabrücker 
Zeitung  am  26.  April  1908,  also  bei  der  hundertsten  Wieder- 
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kehr  des  Jahres,  in  dem  der  Präfekt  v.  Pestei  die  Gründung 
einer  neuen  Armenanstalt  -für  Osnabrück  anordnete,  um 
der  Hilfsbedürftigkeit  so  vieler  Einwohner  wirksamer  als 
bisher  abzuhelfen,  die  Wohltätigkeit  der  Begüterten  richtiger 
; zu  leiten  und  der  täglich  allgemeiner  werdenden  Bettelei 

i kräftiger  zu  begegnen,  schreiben  konnte:  „Die  Wirksamkeit 

ider  Armenanstalt  ist  bisher  eine  überaus  fruchtbare  und 
segensreiche  gewesen.  Unsere  Stadtverwaltung  wird  es 
sich  daher  nicht  nehmen  lassen,  das  100jährige  Bestehen 
I unserer  Armenanstalt  zum  Anlaß  einer  festlichen  Rückschau 

ZU  machen.“ 
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Yerwaltungspersonale  der  Ärmenanstalt. 


I.  Direction. 

1.  Herr  Maire  Stüve,  Präses 

2.  Herr  Dechant  Herft  | 

3.  Herr  Superintendent  Mertens  J Seistliche  Assessoren. 

4.  Herr  Stadtphysicus  Droop,  Krankenarzt  und  Director  des 
Hospitals. 

5.  Herr  Tribunalrichter  Stüve,  Administrator  der  Fonds. 

6.  Herr  Adjoint  Moll,  Administrator  der  Arbeitsanstalt. 

7.  Herr  Pastor  Pieper 

8.  Herr  Adjoint  Thorbeck 

9.  Herr  Canonicus  Kamps 

10.  Herr  Friedensrichter  Ehmbsen 

11.  Herr  Magister  Grüner  Districtsvorsteher. 

12.  Herr  Altermann  Körner 

13.  Herr  Succentor  Vocke 

14.  Herr  Vicarius  Lüpke 

II.  Versorgungscommission. 

Die  sub  Nr.  7—14  benannten  Mitglieder  der  Direction. 

III.  Vorsteher  und  Pfleger. 

Erster  District. 

Vorsteher:  Herr  Pastor  Pieper. 

Substituirter  Vorsteher:  Herr  Vicarius  Schlüter. 

1.  Quartier:  Petersburgerstraße.  Pfleger: 

Herr  Succentor  Hörstmann. 

Herr  Kaufmann  J.  F.  R.  M e y e r. 

2.  Quartier:  Holzstraße  Ostseite.  Pfleger: 

Herr  Kaufmann  Brust. 

Herr  Kaufmann  Brück  sen. 

3.  Quartier:  Holzstraße  West-  Pfleger: 

Herr  Vicarius  Schlüter. 

Herr  QildemeisterWeymann. 


2.  Quartier:  Holzstraße  Ostseite. 


3.  Quartier:  Holzstraße  West- 
seite. 


Vorsteher:  Herr  Adjoint  Thorbeck. 

Substituirter  Vorsteher:  Herr  Kaufmann  Thorbeck  jun. 

1.  Quartier:  Johannismauer-  Pfleger: 

Straße.  Herr  Kaufm.  Thorbeck  jun. 

Herr  Buchbinder  Meyer  sen. 

2.  Quartier:  Commenderiestraße  Pfleger: 

Ostseite.  Herr  Auktionator  Drop. 

Herr  Bäcker A.C. Hillebrand. 

3.  Quartier:  Commenderiestraße  Pfleger: 

Westseite.  Herr  Vicarius  Brücker. 

Herr  Kaufmann  Barth. 

Dritter  District. 

Vorsteher:  Herr  Canonicus  Kamps. 

Substituirter  Vorsteher:  Herr  Canonicus  von  Bruchhausen  jun. 

1.  Quartier:  Johannisstraße  vom  Pfleger: 

Thore  bis  zur  Freyheit,  Jo-  Herr  Canonicus  von  Bruch- 

hannisfreyheit  und  Pfaffen-  hausen  jun. 

Straße,  Susterstraße.  Herr  Generalcollecteur 

Ehmbsen. 

2.  Quartier:  Bischofsstraße.  Pfleger: 

Herr  Vicarius  Piepmeyer. 
Herr  Gildemeister 
H.  W.  Westercamp. 

3.  Quartier:  Goldstraße.  Pfleger: 

Herr  Commlssarius  Eilers. 
Herr  Kaufmann  J.W.  Meyer, 
G.  S. 

Vierter  District. 

Vorsteher:  Herr  Friedensrichter  Ehmbsen. 
Substituirter  Vorsteher:  Herr  Canonicus  von  Bruchhausen  sen. 

1.  Quartier:  Johannisstraße  von  Pfleger: 
der  Freyheit  bis  ans  alte  Thor,  Herr  Canonicus  von  Bruch- 
große und  kleine  Rosenstraße,  hausen  sen. 

Kampstraße,  Neuegraben-  Herr  Kaufmann  Grüner. 
Straße. 
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2.  Quartier; Große Hankenstraße, 
Grüner  Brinck,  Westseite  des 
Kamps  bis  zur  Osterberger- 
reihe, Große  Straße  vom  alten 
Thore  bis  zum  Spinnhause. 

3.  Quartier:  Ostseite  des  Kamps 
bis  zur  Osterbergerreihe. 


Pfleger ; 

Herr  Kaufmann  Schütte. 
Herr  Brauer  Loxen  jun. 


Pfleger: 

Herr  Kaufmann  C.  Moll. 
Herr  Kaufmann  B.  Gösling, 


Fünfter  District. 

Vorsteher:  Herr  Magister  Grüner. 

Substituirter  Vorsteher;  Herr  Kaufmann  Abeken  jun. 

1.  Quartier:  Kleine  Hanken-  Pfleger; 

Straße,  Osterbergerreihe,  Alte  Herr  Assessor  Dürfeld. 

Münze,  Marienstatterstraße,  Herr  Kaufmann  Wehrkamp. 

Schüzzenwall  und  Küsterey, 

2.  Quartier:  Kamp  von  der  Oster-  Pfleger; 

bergerreihe  bis  zum  Ort  Red-  Herr  (jüdemeister  B.We 
lingerstraße  und  Barfüßer-  kamp. 

kloster, Hakenstraße, Rolands-  Herr  Kaufmann  Ru d.  R 
mauer  und  Hegermauer.  jun. 


Herr  Gildemeister  B.  Wester- 
kamp. 

Herr  Kaufmann  Rud.  Rüssel 


mauer  und  Hegermauer.  jun. 

3.  Quartier;  Krahenstraße,  Dil-  Pfleger: 

lingerstraße,  Schweinestraße,  Herr  Kaufmann  Abeken  jun. 


Hegerstraße. 


Herr  Baucond.  Sickmann. 


Sechster  District. 

i 

Vorsteher:  Herr  Altermann  Körner. 

Substituirter  Vorsteher:  Herr  Ratsherr  Lohmeyer. 

1.  Quartier:  Bocksmauer,  große  Pfleger: 

und  kleine  Gildewart.  Herr  Kaufmann  Endris. 

Herr  N.  G.  Ringelmann. 

2.  Quartier;  Bierstraße  und  neue  Pfleger; 

Straße.  Herr  Vicarius  Schiermeyer, 

Herr  Kaufmann  Japing. 

3.  Quartier:  Lohstraße, Nordseite  Pfleger: 


und  Klingenberg. 


Herr  Rathsherr  Lohmeyer. 
Herr  Doctor  Wiemann. 
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Herr  Dom.-Empf.  Meyer. 
Herr  Kaufmann  A.C. Kemper, 


Siebenter  District. 

Vorsteher:  Herr  Succentor  Vocke. 

Substituirter  Vorsteher:  Herr  Domänenempfänger  Meyer. 

1.  Quartier:  Große  Straße  vom  Pfleger; 

Spinnhause  bis  zum  Ort, 

Stubenstraße,  Herrenteich- 
straße und  Insel,  Klapperhagen 
und  Schwedenstraße,  kleine 
Freyheit,  Domhof  und  große 
Freyheit. 

2.  Quartier;  Markt-,  Sack-  und 
Jakobsstraße,  Straße  hinterm 
Thurm,  Hasestraße  bis  zur 
Mühlenstraße. 

3.  Quartier;  Lohstraße,  Südseite. 


Pfleger; 

Herr  CanonicusBrickwedde, 
Herr  Kaufmann  Lange  jun. 


Pfleger; 

Herr  Advokat  M.  Schwicker. 
Herr  Goldschmidt  Hollstein. 


Achter  District. 

Vorsteher:  Herr  Vicarius  Lüpke. 
Substituirter  Vorsteher:  Herr  Doctor  Brickwedde. 
1.  Quartier:  Hasestraße  bis  ans  Pfleger; 


Thor  und  Mühlenstraße. 


2.  Quartier;  Viti-Hof. 


3.  Quartier;  Hasemauer. 


Herr  Doctor  Brickwedde. 
Herr  Rathsherr  Gehlhaus. 

Pfleger; 

Herr  Kaufmann  Brück  jun. 
Herr  Kaufmann  F.  Schulze 
jun. 

Pfleger: 

Herr  Vicarius  Teimann. 
Herr  Brauer  J.  H.  Wester- 
kamp. 
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Rn  das  Publicum/) 

(Die  Einführung  der  Armenanstalt  betreffend.) 

Die  Armendirection  erfüllt  eine  ihrer  angenehmsten  Pflichten, 
indem  sie  dem  Publicum  hiedurch  den  wirklichen  Anfang  der 
neuen  Versorgungsanstalt  anzeigt.  Alle  Mindernisse,  die  bisher 
immer  noch  der  Einführung  dieser  solange  gewünschten  Anstalt 
I entgegenstanden  oder  sie  verzögerten,  sind  jetzt  glücklich  ge- 

i hoben  worden.  Am  nächsten  Montage,  dem  30sten  April,  werden 

ij  daher  die  ernannten  Cassierer  zum  erstenmale  die  subscribirten 

|:  Beyträge  einsammeln,  wogegen  denn  die  bis  dahin  noch  üblichen 

Collecten  für  die  Armen,  sämmtlich  aufhören  werden.  Acht  Tage 
; nachher,  nemlich  am  7ten  May,  wird  sodann  die  Armen- 

; anstatt  selbst  ihren  Anfang  nehmen.  Von  diesem  Tage  an 

! braucht  keinem  bettelnden  Armen  irgend  etwas  mehr  gegeben 

i zu  werden:  jeder  Arbeitsuchende  wird  dann  hinreichende  Be- 

||  schäftigung,  jeder  wahrhaft  Notleidende  eine  seinen  Bedürfnissen 

angemessene  Unterstützung  finden. 

Die  vornehmsten  Grundsätze,  nach  denen,  in  Zukunft  in  An- 
I , sehung  der  Versorgung  der  Armen  verfahren  werden  wird,  sind  in 

j der  „Instruktion  für  die  Armenvorsteher  und  Armenpfleger“,  welche 

zugleich  mit  dieser  Ankündigung  vertheilt  wird,  näher  dargestellt 
worden.  Ein  kurzer  Auszug  des  ganzen  Plans  der  Armenanstalt, 
soll  ebenfalls  in  der  Folge,  zur  Nachricht  für  das  Publicum,  in 
diesen  Blättern  mitgetheilt  werden.  Gegenwärtig  wird  es  hin- 
reichend seyn,  über  die  Einsammlung  der  subscribirten  Beyträge, 
i und  über  die  zur  Steuerung  der  Betteley  nöthigen  Vorkehrungen 

einiges  daraus  anzuführen. 

ln  der  erstem  Rücksicht  ist  die  ganze  Stadt  in  10  verschiedene 
Sammlungsbezirke,  deren  jeder  sein  besonderes  Subscriptionsbuch 

O St.  A.  Rep.  100.  Abschn.  35.  Art.  29.  Vol.  III.  Die  Armenver- 
sorgungsanstalt im  Distrikt  Osnabrück.  (1809.) 
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hat,  getheilt;  und  für  jeden  dieser  Bezirke  sind  13  Cassirer  er- 
nannt, welche  alle  4 Wochen  mit  dem  Geschäfte  der  Einsamm- 
lung wechseln  werden.  Die  Beyträge  werden  in  der  Regel  wöchent- 
lich, und  zwar  des  Montages,  eingesammelt:  es  steht  jedoch  jedem 
Subscribenten  frey,  um  des  wöchentlichen  Abholens  überhoben 
zu  seyn,  seinen  Beytrag  monatlich  oder  vierteljährig  vorauszu- 
bezahlen. Für  das  laufende  Vierteljahr  kann  indeß,  da  bereits  ein 
Monat  von  demselben  verflossen  ist,  zur  Erhaltung  der  Ordnung 
in  der  Rechnungsführung,  nur  eine  monatliche  oder  wöchentliche 
Bezahlung  angenommen  werden:  es  wäre  denn,  daß  diejenigen 
Subscribenten,  welche  in  Zukunft  vierteljährlich  zu  bezahlen  ge- 
willet  sind,  auch  diesmal  jenes  Umstandes  ungeachtet,  den  vollen 
vierteljährlichen  Beytrag  entrichten  wollten,  welches,  Namens  der 
Armen  mit  dem  wärmsten  Danke  von  uns  erkannt  werden  wird. 

Einige  unserer  Mitbürger,  jedoch  nur  wenige,  haben  sich 

ganz  geweigert,  irgend  einen  Beytrag  zu  unterzeichnen,  größten- 
teils in  der  irrigen  Voraussetzung,  als  ob,  durch  diese  Unter- 
zeichnung einer  freywilligen  Gabe  zum  Besten  der  Armen,  eine 
fortwährende  Last,  ein  sogenannter  Canon,  auf  ihr  Haus  gebürdet 
werden  würde.  Es  würde  überflüssig  seyn,  dies  Vorurtheil  hier 
widerlegen  zu  wollen,  da  die  Grundlosigkeit  desselben  von  selbst 
in  die  Augen  fällt.  Den  Cassirern  ist  aufgetragen,  bey  der  ersten 
Einsammlung  der  Beyträge  allen,  welche  bisher  noch  ihre  Unter- 
schrift abgelehnt  haben,  und  gleichwohl  ihren  Umständen  nach 
einen  Beytrag  leisten  könnten,  nochmals  die  Sammlungsbücher 
zum  Unterzeichnen  vorzulegen:  und  die  Direktion  rechnet  mit 
Zuversicht  darauf,  daß  bey  dieser  wiederholten  Aufforderung, 
jeder  derselben,  eingedenk  der  Pflichten,  die  ihm  als  Menschen, 
als  Christen,  und  als  Bürger  obliegen,  willig  dem  schönen  Bey- 
spiele  folgen  werde,  welches  die  bey  weitem  größere  Zahl  der 
hiesigen  Einwohner  bereits  in  dieser  Hinsicht  aufgestellt  hat. 

Mit  Recht  erwartet  das  Publicum,  daß  mit  der  Einführung 
■ der  Armenanstalt  auch  das  so  äußerst  lästige  Beüelwesen  gänz- 
lich aufhören  werde:  und  allerdings  ist  dies  eine  der  Haupt- 
absichten, welche  durch  diese  Anstalt  erreicht  werden  sollen.  Zu 
dem  Ende  sind  daher,  statt  der  bisherigen  Armenvögte,  deren 
Stellen  zugleich  mit  ihren  Benennungen  ganz  aufgehoben  worden 
sind,  vier  Polizeidiener  angesetzt,  und  diese,  außerdem,  daß 
sie  die  Aufträge  der  Vorsteher  und  Pfleger  zu  besorgen  haben, 
ausdrücklich  angewiesen,  jeden  bettelnden  Armen,  der  ihnen  auf 
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ihren  Gängen  durch  die  Stadt  aufstößt,  sofort  anzuhalten,  und 
ihn  an  die  Behörde  zur  Fortschaffung  oder  Bestrafung  zu  über- 
iefern.  Soll  indeß  diese  Maaßregel  das  ganz  bewirken,  was  von 
hr  erwartet  wird,  so  ist  dazu  eine  thätige  Unterstützung  von 
Seiten  des  Publicums  selbst  unentbehrlich.  In  dieser  Hinsicht 
nüssen  wir  daher  unsere  Mitbürger  dringendst  ersuchen,  von 
lern  Tage  der  Einführung  der  Armenanstalt  an,  durchaus  keinem 
)ettelnden  Armen  mehr  ein  Almosen  zu  geben,  vielmehr  jeden 
remden  Bettler  an  den  Polizeycommissar,  jeden  Einheimischen 
lingegen  an  seinen  Vorsteher  oder  Pfleger,  — deren  Namen  des 
Endes,  nebst  Bemerkung  der  Districte  und  (Quartiere,  über  welche 
iie  die  Aufsicht  führen,  hiebey  bekannt  gem.acht  werden  — zu 
/erweisen.  Noch  zv/eckmäßiger,  besonders  zur  Steurung  der 
nnheimischen  Betteley,  wird  es  seyn,  wenn  von  jedem  Falle 
lieser  Art  eine  schriftliche  Anzeige  bey  einem  Mitgliede  der 
v'ersorgungscommission  gemacht,  und  diese  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt  wird,  den  auf  Betteley  begriffenen  Armen  entweder  zur 
gebührenden  Bestrafung  ziehen,  oder  aber,  wenn  seine  hülfs- 
3edürftige  Lage  ihr  vielleicht  noch  unbekannt  war,  der  Noth 
iesselben  wirksam  abhelfen  zu  können.  Es  versteht  sich  hiebey 
v'on  selbst,  daß  es  auch  in  der  Folge  jedem  gutthätigen  Menschen- 
Teunde  unbenommen  bleibt,  gewissen  ihm  bekannt en  Armen 
;ine  beliebige  Unterstützung  entweder  selbst  unmittelbar  zu- 
commen,  oder  durch  die  Armenpfleger  reichen  zu  lassen,  welche 
etztere  die  Vorschrift  des  Gebers  immer  aufs  pünktlichste  befolgen 
verden.  Nur  den  bettelnden  Armen,  er  mag  bekannt  oder  unbe- 
kannt seyn,  durch  Almosen  zu  unterstützen;  dies  darf,  wenn 
Inders  der  Endzweck  der  Armenanstalt  wirklich  erreicht  werden 
soll,  in  Zukunft  auf  keine  Weise  mehr  stattfinden. 

Und  so  möge  denn  nun  fröhlich  gedeihen,  was  mit  Muth  und 
V^ertrauen  begonnen  wird!  Mit  manchen  Schwierigkeiten  wird 
ireylich  anfangs  noch  zu  kämpfen  seyn:  manche  Mängel  und 
.rücken  wird  die  Erfahrung  noch  finden,  und  manche  Abände- 
-ungen  noch  nöthig  machen.  Vereinigen  sich  indeß  nur  reger 
Gemeingeist  und  standhafte  Ausdauer  zu  sorgsamer  Pflege  der 
leu  errichteten  Anstalt;  erkaltet  nur  nicht  der  Eifer  derer,  denen 
zunächst  die  Beförderung  ihres  großen  Zwecks  anvertraut  wird; 
erhält  sich  endlich  nur  unter  den  Stürmen  und  Bedrängnissen  der 
Zeit  jener  wohlthätige  Sinn,  von  welchem  sie  hauptsächlich  ihre 
Unterstützung  erwarten  muß:  so  ist  das  Bestehen  und  der 


erwünschte  Fortgang  derselben  gesichert:  so  läßt  sich  mit  Zuver- 
sicht erwarten,  daß  durch  ihren  wirksamen  Einfluß  der  Noth  und 
des  Elends  in  unserer  Mitte  immer  weniger  und  dagegen  die  Zahl 
der  thätigen,  sittlich  bessern,  und  so  mithin  auch  zufriedenem 
und  wahrhaft  glücklichem  Menschen  immer  größer  werden  wird. 
Wer  möchte  sich  nicht  gern  dieser  frohen  Hoffnung  überlassen: 
wer  nicht  bereitwillig  dazu  beytragen,  daß  sie  in  Erfüllung 
gehen  möge! 

Osnabrück,  den  27sten  April  1810. 

Die  Armen-Direktion. 
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Lebenslauf. 


Ich,  Ferdinand  Molly,  bin  geboren  am  13.  6.  1880  zu  Bergen- 
hausen, Reg.-Bez.  Coblenz,  als  Sohn  des  Kaufmanns  Wilhelm 
J/\olly,  evangelischen  Bekenntnisses.  Ich  besuchte  die  Elementar- 
und  höhere  Stadtschule  zu  Altenkirchen,  das  Königl.  Gymnasium 
: u Weilburg,  woselbst  ich  Ostern  1900  die  Reifeprüfung  ablegte, 
'/on  Ostern  dieses  Jahres  ab  bis  Ostern  1903  studierte  ich  Theo- 
ogie  an  den  Universitäten  Halle,  Marburg  und  Bonn.  Den 
)eiden  theologischen  Examen  unterzog  ich  mich  Herbst  1903  und 
Ostern  1906  vor  dem  Königl.  Consistorium  der  Rheinprovinz  zu 
Joblenz.  Meiner  Militärpflicht  genügte  ich  von  April  1904  bis 
lahin  1905  beim  I.  Kurhess.  Inf.-Rgt.  Nr.  81  zu  Frankfurt  a.  M. 
s'aeh  vorübergehender  Beschäftigung  im  Kirchendienst  als  Lehr- 
md  Synodalvikar  trat  ich  Ostern  1907  in  den  Schuldienst  ein  und 
var  bis  zu  meiner  Berufung  an  das  Königl.  Lehrerseminar  in 
vieuwied  zu  Neujahr  1910  an  der  Amtsrektoratschule  zu  Lengerich 
. H.  und  an  dem  Landerziehungsheim  zu  Wald-Sieversdorf  i.  d. 
Wark  als  wissenschaftlicher  Lehrer  tätig.  Die  Prüfung  pro  fac. 
ioc.  legte  ich  im  Mai  1909  zu  Münster  ab.  Mit  dem  Beginn  des 
Schuljahres  Ostern  1913  wurde  ich  unter  Beförderung  zum 
Seminaroberlehrer  von  Neuwied  an  das  Seminar  zu  Rheydt  ver- 
setzt und  daselbst  im  Juni  1915  zum  Seminar-Prorektor  ernannt. 
Ostern  1916  wurde  mir  die  neu  errichtete  Prorektorstelle  an  dem 
Seminar  zu  Kettwig  a.  d.  R.  übertragen. 


